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1 PAT Prof. Dr. Kurt Liebknecht 
р Präsident der Deutschen Bauakademie 
Der IV. Parteitag 


der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
und die Aufgaben der deutschen Architektur 


Die Beratungen und Beschlüsse des IV. Parteitages der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands haben allen Deutschen eine große Perspektive eröffnet, die für die friedliche 
Lösung der deutschen Frage und für die Schaffung einer frohen und glücklichen Zukunft 
unseres Volkes von entscheidender Bedeutung sind. | 

Mit berechtigtem Stolz konnten die Delegierten des IV. Parteitages feststellen, daß seit 
der Verkündung des ersten Fünfjahrplanes auf dem III. Parteitag der Sozialistischen Ein- 
heitspartei Deutschlands im Jahre 1950 beim Aufbau in der Deutschen Demokratischen Re- 
publik und bei der ständigen Verbesserung der Lebenslage der Werktätigen große Erfolge 
erzielt wurden. 

Die Deutsche Demokratische Republik als erster deutscher Staat der Arbeiter und Bauern 
ist zur festen und unerschütterlichen Basis im Kampf um ein einheitliches, friedliebendes, 
demokratisches und unabhängiges Deutschland geworden. Das vom IV. Parteitag angenom- 
mene historische Dokument ,,Der Weg zur Lösung der Lebensfragen der deutschen Nation“ 
zeigt jedem deutschen Menschen eindeutig den einzigen Weg auf, der unser Volk zu Frieden, 
Glück und Wohlstand führt. Je stärker wir die Deutsche Demokratische Republik machen, 
um so eher werden die Einheit unseres Vaterlandes und ein gesicherter Frieden Wirklichkeit. 
Deshalb beschloß der Parteitag wichtige Maßnahmen zum weiteren politischen, wirtschaft- 
lichen und kulturellen Aufstieg in unserer Republik und beauftragte das neugewählte Zentral- 
komitee der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands, die Richtlinien für den zweiten 
Fünfjahrplan auszuarbeiten. Daraus ergeben sich auch für das Bauschaffen neue große und 
verantwortungsvolle Aufgaben. . 
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In dem Dokument des Parteitages „Der Weg zur Lösung der Lebensfragen der deutschen 
Nation‘ heißt es: „Der Wiederaufbau der zerstörten Städte, der Bau von neuen, schönen 
Straßenzügen mit vielen Tausenden neuer Wohnungen in den alten und neuen Industriezen- 
tren, bei den Maschinen-Traktoren-Stationen und den Landwirtschaftlichen Produktions- 
genossenschaften gehören zum dringendsten Anliegen von Partei und Regierung. Das genossen- 
schaftliche Bauwesen und der private Wohnungsbau sollen sich frei entfalten - nicht für die 
Reichen und nicht als Objekt von Mietwucher-Spekulanten wie in Westdeutschland, sondern 
für das Volk.“ г 

Der т. Sekretär des Zentralkomitees der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands, Walter 
Ulbricht, hat in seinem Rechenschaftsbericht auf dem IV. Parteitag den Bauschaffenden und 
Architekten der Deutschen Demokratischen Republik klare und konkrete Hinweise für ihre 
künftige Arbeit gegeben. Danach steht als sehr wichtige Aufgabe vor den Architekten, in Zu- 
sammenarbeit mit den entsprechenden staatlichen Organen, Bebauungspläne bis zum Jahre 
1960 nicht nur für den Aufbau unserer Städte und Industriezentren, sondern auch für ländliche 
Gebiete auszuarbeiten. Eine solche langfristige Perspektivplanung wird sich auf das künftige 
Baugeschehen in jeder Beziehung vorteilhaft auswirken. Die Planträger werden ihre Investi- 
tionen besser bestimmen und konkrete Planaufgaben erteilen können. Die Vorplanung wird 
durch reale Programme erleichtert werden. Ausgereifte und bestätigte Planungen und Projekte, 
die am Ende eines Jahres vorliegen, werden im folgenden Jahre einen ungestörten Bauablauf 


ermöglichen. Die Einführung der komplexen Planung und Projektierung ganzer Gebiete, Städte- 


und deren Bezirke und Ensembles wird den planmäßigen Aufbau wesentlich erleichtern. Diese 
Maßnahmen werden zu einer größeren Wirtschaftlichkeit führen, vor allem aber zu einer 
höheren Qualität der städtebaulichen und architektonischen Gestaltung im Sinne der sozia- 
listischen Grundsätze des Städtebaues und im Sinne einer Architektur, die ihrem Inhalt nach 
sozialistisch und ihrer Form nach deutsch ist. 

Nach wie vor konzentriert sich die Haupttätigkeit auf dem Gebiete des Bauwesens auf den 
Wohnungsbau. Mit einer Milliarde DM Investitionsmittel für 1954, wobei 764 Millionen DM 
allein für den staatlichen Wohnungsbau bestimmt sind, wird hier zugleich die Fürsorge unserer 
Regierung für die weitere Verbesserung der Lebenslage der Werktätigen offenbar. 

Ein wesentlicher Mangel der bisherigen Arbeit besteht darin, daß der Typenprojektierung im 
Wohnungsbau wie auch bei gesellschaftlichen Bauten (Kulturhäuser, Schulen, Ambulatorien, 
Kindergärten, Kinderkrippen) noch nicht genügend Beachtung geschenkt wird. Ebenso sind 
in unserer Praxis die Typung und Normung von Bauelementen und Architekturdetails, ver- 
bindliche Projektierungsnormen für die notwendigen Raumflächen und die Kubatur von Bauten 
(Kennziffern) noch nicht durchgesetzt. Das bedeutet aber, daß ein wichtiger Faktor für die 
Wirtschaftlichkeit und die Qualität dieser Bauten nicht in vollem Maße zur Auswirkung kommt. 

Die auf dem IV. Parteitag mit Recht geforderte Senkung der Baukosten muß durch fort- 
schrittliche Bauweisen, durch breite Einführung der Methoden unserer Neuerer sowie durch 
ständige Verstärkung der Industrialisierung und Mechanisierung des Bauprozesses erreicht 
werden. Die Losung zum ersten Mai dieses Jahr gab diesen Forderungen mit folgenden Worten 
Ausdruck: Bauarbeiter, Architekten und Ingenieure! Baut schneller, besser und billiger! Die 
Senkung der Baukosten bedeutet mehr Wohnungen für die Werktätigen! 

Es muß in Zukunft endgültig damit Schluß gemacht werden zu glauben, Baukosten durch 
eine primitive architektonische Gestaltung einsparen zu können. Wirtschaftlicher Bauen kann 
nur heißen: den Weg der besseren Projektierung, Technik und Organisation beschreiten. Wir 
müssen lernen, daß die architektonisch-künstlerische Gestaltung von erstrangiger Bedeutung ist. 

Das trifft auch auf die Verwirklichung der Regierungsverordnung vom 21. I. 1954 über die 
Aufgaben der Innenarchitektur und der Möbelindustrie zu. 


Das heißt natürlich nicht, daB wir eine aufwendige, überladene Gestaltung anstreben, die 
unseren Auffassungen vom sozialistischen Realismus widerspricht, sondern daß wir mit einem 
Minimum an Aufwand und Mitteln den höchsten künstlerischen Effekt erstreben. Gegen diesen 
für die sozialistische Architektur wichtigen Grundsatz, deraus dem klassischen Baukulturerbe 
hergeleitet ist, wird noch viel gesündigt, wodurch natürlich oft Baukosten verursacht werden, 
die nicht gerechtfertigt sind. 

Von großer Bedeutung ist die Verordnung der Regierung vom 10.12.1953 in bezug auf den 
Bau von Eigenwohnheimen. Es kommt jetzt darauf an, die vorhandenen Typen schnellstens 
architektonisch zu verbessern und für eine gute städtebauliche Einordnung Sorge zu tragen. 

Auch auf dem Lande werden wichtige Bauaufgaben gestellt, deren Durchführung dazu bei- 
tragen wird, den Unterschied zwischen Stadt und Land zu verringern. 

Die Architektur unserer Bauwerke wird auch oft herabgesetzt durch das Fehlen oder die 
nicht organisch mit dem Bau verbundenen, oft in schlechter Qualität ausgeführten schmük- 
kenden Elemente, wie Plastiken, Reliefs, Ornamente usw. Die Ursache hierfür liegt in der 
ungenügenden Zusammenarbeit der Architekten mit den bildenden Künstlern und auch noch 
in der falschen Einstellung gegenüber der Bedeutung des Schmuckes für die Architektur. 

Große Bedeutung wurde auf dem IV. Parteitag den Aufgaben der Wissenschaft und Kultur 
sowie der Arbeit an den Fach- und Hochschulen beigemessen. Die Ausbildung unserer Bau- 
arbeiter, Bautechniker, Architekten und Ingenieure muß auf ein höheres Niveau gebracht 
werden, um den ständig wachsenden Anforderungen gerecht werden zu können. 

Wenn im Rechenschaftsbericht des Zentralkomitees der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands gesagt wurde, daß die wissenschaftlichen Ergebnisse auf dem Gebiete des Bau- 
wesens schneller und in breitestem Maße den Projektanten und Baubetrieben zugänglich ge- 
macht werden müssen, so bezieht sich dieser Hinweis direkt auf die Arbeit der Deutschen 
Bauakademie. Das höchste wissenschaftliche Organ auf dem Gebiete der Architektur, des 
Städtebaus und der Bautechnik hat die verantwortungsvolle Aufgabe, durch die Erarbeitung 
wissenschaftlicher Unterlagen unter besonderer Berücksichtigung der sowjetischen Erfahrun- 
gen dazu beizutragen, den Aufbau in der Deutschen Demokratischen Republik und darüber 
hinaus in ganz Deutschland nach den fortschrittlichen Erkenntnissen durchführen zu können. 
Es muß künftig die Aufgabe der Deutschen Bauakademie sein, entsprechend den Forderungen 
des т. Sekretärs des Zentralkomitees der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands, Walter 
Ulbricht, sich noch mehr als bisher in der Forschungsarbeit auf die Probleme zu konzentrieren, 
die sich aus der Praxis unseres wirtschaftlichen und kulturellen Aufbaues ergeben und das 
Studium der sowjetischen Bauwissenschaft zu verstärken. 

Der IV. Parteitag und besonders sein Dokument „Der Weg zur Lösung der Lebensfragen 
der deutschen Nation‘ hat die Deutsche Bauakademie veranlaßt, eine öffentliche Session 
unter Teilnahme von Bauschaffenden aus dem Osten und Westen Deutschlands einzuberufen. 

Unter Ausnützung der vom Ministerium für Kultur herausgegebenen Programmerklärung: 
„Zur Verteidigung der Einheit der deutschen Kultur“ wurde für die Session ein Dokument 
ausgearbeitet und angenommen, das konkrete Vorschläge für die Zusammenarbeit aller deut- 
schen Architekten und Ingenieure unterbreitet im Interesse einer einheitlichen deutschen 
Architektur. Wir gehen davon aus, daß unsere Erfahrungen der letzten Jahre vor allem auf 
dem Gebiete des Städtebaues und der Architektur uns in den Stand setzen, auf viele prin- 
zipielle Fragen Antwort zu geben, die für den praktischen Aufbau solcher westdeutschen 
Städte wie Köln, Frankfurt/Main, Stuttgart oder Nürnberg von Bedeutung sind. Wir sind 
davon überzeugt, daß es unter der Führung der Sozialistischen Einheitspartei Deutschiands 
gelingen wird, durch unsere Arbeit und durch unser Wirken nach Westdeutschland hin einen 
bedeutenden Beitrag zur Wiedervereinigung unseres Vaterlandes zu leisten. 
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| ÜBER DEN BAU VON KULTURHÄUSERN 
IN DER DEUTSCHEN DEMOKRATISCHEN REPUBLIK 


Eine der wichtigsten Aufgaben zur Weiterentwicklung der 
nationalen Kultur im Geiste des sozialistischen Humanismus 
und zur Verteidigung des großen realistischen Kunsterbes 
unseres Volkes ist die Erhöhung des kulturellen Niveaus der 
werktätigen Massen der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik. Die Lösung dieser Aufgabe muß auch in der Architektur 
ihren Ausdruck finden. Neben den großartigen neuen Wohn- 
komplexen und zahlreichen monumentalen gesellschaftlichen 
Bauten, die in den letzten Jahren in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik entstanden sind, charakterisiert sich 
das Neue in unserem Leben vor allem auch durch den Bau 
von Kulturhäusern, die an den Stätten der sozialistischen 
Produktion, in den Zentren der Industrie und im Zusammen- 
hang mit den MTS und den Landwirtschaftlichen Produk- 
tionsgenossenschaften auf dem Lande entstehen. Diesen 
Typus von Bauten gab es früher in Deutschland nicht. Sein 
Raumprogramm, seine Grundrißgestaltung und sein archi- 
tektonisches Gepräge gilt es nunmehr nach den Prinzipien 
des sozialistischen Realismus zu entwickeln. 

In Heft 4/1953 unserer Zeitschrift veröffentlichten wir 
Vorschläge des Forschungsinstituts für Bauten der Gesell- 
schaft der Deutschen Bauakademie, durch Typengrundrisse 
die schöpferische Arbeit des Architekten zu erleichtern. Diese 
Typenvorschläge wurden zur Diskussion gestellt. Von meh- 
reren Seiten wurden sie scharf kritisiert. Das drückte sich in 
einer Reihe persönlicher Gespräche aus, die wir führten. 

Diese Kritik kam auch auf der 2. theoretischen Kon- 
ferenz der Hochschule für Architektur und Bauwesen in 
Weimar zum Ausdruck. In seinem Diskussionsbeitrag hob der 
Vizepräsident der Deutschen Bauakademie, Prof. Edmund 
Collein, hervor, daß esin diesen Typengrundrissen noch nicht 
gelungen ist, die funktionelle und die künstlerisch-architek- 
tonische Seite solcher Bauwerke auch bereits in der Grund- 
rißgestaltung zu vereinigen. Der Hauptfehler der Typen- 
grundrisse besteht darin, daß man sich auf die Ausarbeitung 
eines einzigen und dabei nicht einmal besonders glücklichen 
Funktionsschemas beschränkte und der ideelle Inhalt, der 
sich bereits im Grundriß ausdrücken muß, nicht zum Aus- 
druck kam. Prof. Collein sagte unter anderem folgendes: 
‚Wenn wir in der Deutschen Bauakademie versuchen, wis- 
senschaftlich an die Entwicklung neuer Typen heranzugehen, 
dann ist es falsch, das Raumprogramm und seine Funktions- 
bedingungen lediglich in ein Funktionsschema zu zwängen 
und zu glauben, daß nunmehr der Architekt seine Arbeit 
beginnen könne, indem er die Architektur ‚„hinzufügt‘. Die 
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Typenvorschläge für Kulturhäuser zeigen m. E. sehr deut- 
lich, daß ein solcher Weg zu keinem befriedigenden Ergebnis 
führen kann. 

Wenn man die vorliegenden Typengrundrisse betrachtet, 
so sieht man, daß hier lediglich die materiellen Forderungen 
der Programmstellung in Betracht gezogen wurden und auch 
nur recht und schlecht erfüllt worden sind. Von einem In- 
halt, von einer Idee ist wenig zu finden. Ökonomische 
Forderungen waren maßgebend, in einem möglichst kleinen 
geschlossenen Baukörper die Quadratmeter Raumanforde- 
rung unterzubringen. 

Gewiß sind funktionelle Fragen ausschlaggebend gewesen. 
Aber schließlich haben sie die Grundrißgestaltung in eine 
ganz falsche Richtung gelenkt. Das erste, was auffällt, ist, 
daß die symmetrische Eingangsfront sich bereits im Vestibül 
totgelaufen hat, daß die Treppe an einer beliebigen Stelle 
liegt, und daß beim Betreten des Gebäudes nur die Garde- 
roben und Toiletten auffallen. Der Saal, als das Herz des 
Kulturhauses, wo die ganze Gemeinschaft zusammenkommt, 
liegt an einer zufälligen Stelle und tritt nach außen nicht in 
Erscheinung. Die Treppe geht vom Windfang aus; beim 
kleineren Typ geht die Treppe vom Vestibül aus. Weil man 
eine bestimmte Länge Garderobentische brauchte, rutscht 
die Treppe in den Windfang. Man sieht, daß von reinen nack- 
ten Zahlen ausgegangen wurde und von einer Idee keine 
Rede sein kann.“ 

* 


Die Kritik anderer Architekten bewegt sich in der glei- 
chen Richtung. Architekt Kretschmer, Vorsitzender der Be- 
zirksgruppe Potsdam des Bundes Deutscher Architekten, 
übersandte uns einen Beitrag, den wir nachfolgend zur 
weiteren Diskussion stellen: 

„Die Veröffentlichung der Schemapläne für Kulturhäuser 
war für mich eine der interessantesten überhaupt, da ich 
an der Entwicklung von Kulturhäusern von Anfang an 
habe teilnehmen können. Ich hatte hierbei auch die Freude, 
die Entwicklung eines unserer größten Kulturhäuser, des 
Kulturhauses der Maxhütte in Unterwellenborn, aus un- 
mittelbarer Nähe beobachten zu können. Es entstand hier 
ein Entwurf, der trotz einer etwas zu feierlichen Strenge, so- 
wohl in seiner äußeren architektonischen Haltung wie auch 
in der besonders klaren und schönen Trennung und Verbin- 
dung der Einzelfunktionen im Inneren des Gebäudes, eine 
besondere Leistung darstellt. 


at в ER muß Fi Bintritt i in hee Saal, ays ausgespro- 
en auBermittig erfolgt, diesen Eindruck wieder zerschlagen. 
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CT + daB die Nahe von Saal 

Fa frail Klubraum besondere Vorteile fiir die gegenseitige Be- 

‚nutzung mit sich bringt. Dies trifft nach meiner Meinung 

nicht zu. Um eine getrennte Benutzung der beiden Raume 

gewährleisten zu können, müssen die verbindenden Türen 

. als ausgesprochene schwere Schallschutztüren hergestellt 

werden. Wenn der Klubraum aber nach einer Saalveranstal- 

tung oder in einer Pause von den Saalbesuchern aufgesucht 

werden soll, so ist die einseitige Möglichkeit, ihn vom Saal 

P aus zu betreten, für einen Teil der Saalbesucher ungünstig 

4 und störend. Das Innere des Klubraumes mit der großen 

Zahl von Türen an der inneren Längswand wird auch nicht 

ohne weiteres räumlich einen glücklichen Eindruck vermit- 

teln. Der Verzicht auf Pfeiler zum Abfangen der tragenden 

Flurwände des Obergeschosses muß zu starken Unterzügen 

führen, die die lichte Höhe dieses zweitgrößten Raumes nach- 

teilig herabsetzen, obwohl er eigentlich höher als die übrigen 

Räume sein müßte. Es muß dabei auch bedacht werden, 

daß nur ein kleiner Teil der Saalbenutzer vom Klubraum 
aufgenommen werden kann. 

Ein anderer Teil der Besucher muß entweder im Saal ver- 
bleiben oder die Garderobenhalle aufsuchen. Hier erscheint 
die allzu deutliche Kenntlichmachung ein Nachteil für den 
Eindruck, den die Saalbesucher während der Pause emp- 
fangen. 

Man hätte sich wohl gewünscht, daß die Garderobenhalle 

als ‚Foyerersatz‘ gegenüber der Saalachse quer liegen und 
so zu ihr in Spannung gesetzt werden möge, durch Pfeiler- 
reihung erhält sie aber eine Parallelität zur Ausdehnungs- 
richtung vom Saal und Klubraum. 

Über diese Einzelheiten des Erdgeschosses kann man ver- 
schiedener Meinung sein, jedoch ist die Lösung des Ober- 
geschosses so, daß sie wahrscheinlich allgemein nicht als gut 
bezeichnet werden kann. 

Hierzu gehört bereits die Art und Weise, wie man das 
Obergeschoß erreichen muß. Es befinden sich hier gesell- 
schaftlich sehr wichtige Räume, die nicht dadurch vernach- 
lässigt erscheinen dürfen, daß sie unbequem zu erreichen 


‘Raum mit seinen Zubehörteilen 


keine Ordnung, sondern lediglich eine recht primitive Rei- 


hebung an einem beliebigen zufälligen de 
Flures (40 m) liegt. , 
Die Raume des Obergeschosses zeigen meines Erachtens | 


hung. So ist es mir nicht verständlich, warum ein so wert- 
voller Platz unmittelbar an der Halle, wie der Raum 28, 
lediglich als Abstellraum ausgenutzt werden soll. 

Der sogenannte Flugzeugtyp, wie die Schemen KA 2 und 
K B 2 genannt werden, weist nicht so viele Mängel auf, doch 
würde eine Überarbeitung dieser Schemata sicherlich noch 
manche Verbesserung bringen können. 

Auch hier empfinde ich es als nachteilig, daß im Vestibül, 
das als Foyerersatz zu gelten hat, der Blick allseitig auf die 
Garderoben fällt. Die Längsrichtung des Vestibüls gibt ihm 
auch lediglich die Eigenschaft der Verbindung zwischen 
Eingang und Saal, betont durch die Pfeilerstellung. Daß der 
Klubraum vom Saal aus zugänglich ist, kommt in der Ge- 
staltung des Saales an dieser Stelle nicht zum Ausdruck. 
Hier müssen Stauungen entstehen, auf die der Grundriß zu 
antworten nicht in der Lage ist. 

Das Büfett ist nicht neutral erreichbar, sondern nur über 
Klub- und Speiseraum. Hierdurch ist es, ohne eine Ver- 
sammlung in einem dieser Räume zu stören, nicht möglich, 
für einen anderen Raum am Büfett etwas zu bestellen. 

Der Gang zum Spielraum, der lediglich als Verkehrsraum 
dient, stellt einen nicht unerheblichen Aufwand dar. 

Alle sonstigen gesellschaftlichen Räume liegen an einem 
dunklen Flur, an dem gleichzeitig auch die Toiletten für den 
Saal und die Räume für die Leitung des Kulturhauses liegen. 
Eine Ordnung nach der Bedeutung der einzelnen Räume 
ist hierbei nicht feststellbar. 

Die Entwicklung der Kulturhäuser ist noch längst nicht 
abgeschlossen, und auch die herausgestellten Schemapläne 
zeigen nur, daß noch viel Arbeit vor uns liegt. Es handelt 
sich schließlich um einen ganz neuen Typ von Gebäuden, 
bei dem wir nicht erwarten können, daß eine Lösung uns 
vom Himmel fällt. Manches Mal noch werden wir in Gedan- 
ken die Wege mitgehen müssen, die die Besucher des Kultur- 
hauses gehen, bis die Lösung da ist, die rein und überzeugend 
alle gesellschaftlichen, funktionellen, ästhetischen und archi- 
tektonischen Forderungen erfüllt.‘ 

Soweit Kollege Kretschmer. Inzwischen sind Architekten 
bereits seit langem am Werke, um die materiellen und kul- 
turellen Bedürfnisse derWerktätigen hinsichtlich ihrer Kultur- 
häuser in der künstlerischen Praxis zu lösen. Wir veröffent- 
lichen im folgenden eine Reihe von Projekten und Entwürfen, 
die teilweise bereits in der Ausführung begriffen sind und 
bitten um Stellungnahme und Kritik sowohl der Fachwelt 
wie der Öffentlichkeit. 
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ser oi ein "Geschenk des Sozialismus an den 
| we gen Menschen. Als kulturpolitisches Zentrum der 
м neuen Gesellschaft werden sie in Zukunft in unseren Dör- 
Br fern und Städten als Begriff und als Bauwerk eine ebenso 
bedeutende Stellung einnehmen wie die eindrucksvollen 
Monumentalbauten in vergangenen Jahrhunderten. Wie 
diese werden sie sich in Raumfolge und Aufbau zum Typus 
vereinheitlichen und in ihrer künstlerischen Aussage zu 

einem Symbol unserer Zeit verdichten. 
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Dazu bedarf es eines Gestaltungswillens, der sich nicht 
in der Erfüllung des rein praktischen, also funktionellen 
Zweckes der Bauaufgabe und deren werkgerechter Ausfüh- 
rung erschöpft, sondern darüber hinaus den ideellen Zweck, 
der sich in Geistes- und Empfindungswerten ausdrückt, er- 
kennt, ja überordnet und mit künstlerischen Mitteln wirk- 
sam werden läßt. Dieser überordnende künstlerische Ge- 
staltungswille setzt nicht erst dann ein, wenn es gilt, das 
Haus zu schmücken und durch Ornamentik zu ,,verschénen“, 
wie manche naive Gemüter sogar unter Architekten zu glau- 
ben scheinen - als könne man der Symphonie eines schwa- 
chen Musikers durch Aufsetzen einiger Triller Wert ver- 
leihen -, sondern er muß von Anfang an die Entwicklung 
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Dies scheinen Selbstverständlichkeiten, aber offenbar ist 
dies nicht der Fall. Noch in einem Wettbewerb für MAS- 
Kulturhäuser im Jahr 1952 faBten die meisten daran be- — 


teiligten Architekten die Kulturhäuser wie Ausflugsgast- 
stätten auf, ganz zu schweigen von Vorschlägen, die eher an 
Industriebauten-als an Kulturbauten erinnern. É 
Ein Kulturhaus sollte uns aber weder begegnen wie eine 
Gaststätte, ein Freizeitklub oder ein Ausstellungsgebäude, 
geschweige denn wie ein Bahnhof oder gar wie ein Fabrik- 
gebäude. Selbst von den historisch entwickelten Formen der 


Theaterbauten sollte sich das Kulturhaus unterscheiden, ob- 


wohl es mit diesen gewiß in einer näheren Verwandtschaft 
steht, als mit den anderen genannten Gebäudearten. Das 
Kulturhaus soll ein eigenes Gesicht zeigen. Dies zu ent- 
wickeln ist schöpferische Aufgabe der Architekten. 


htskreis, 
d das Rüst- 


Dis ionen und gemeinsamem Spiel 
Denken oder halten Feierabend im ge- 


‘Meister ihrer und anderer Völker bekannt 

und versuchen sich auch selbst in den Kün- 
sten. Sieschauen die Welt, wie sie war und 

wie sie sein wird. Hier, in тет Kultur- 
haus, feiern sie würdig die Festtage der a eres | a hes oa | 
Nation. Sie werden mit Vertrauen, Wissen, 
Freude und mit Ehrfurcht vor den großen 

Leistungen der Menschheit erfüllt. 


DR Aufgabe des Architekten ist es, diesen 
Vorgängen und Vorstellungen in der Ge- 
staltung des Bauwerkes Ausdruck zu ver- 
leihen. 


Tells EEE 


Wie die Deutsche Bauakademie versucht 
hat, diese Gedankengänge am praktischen 
Beispiel zu verwirklichen und gleichzeitig 
über den Einzelfall hinaus zum Typus 
vorzudringen, sei im folgenden am Ent- 
wurf für das Kulturhaus des Stahlwerkes 
Maxhütte gezeigt: 


Das Raumprogramm fußte auf den drei- 
jahrzehntelangen, reichen Erfahrungen und 


Abb.4: KULTURHAUS MAXHÜTTE - Zweiter Vorentwurf, Lageplan 
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Abb. 5 und 6: KULTURHAUS MAXHÜTTE - Dritter Vorentwurf, links: Grundriß, rechts: Perspektive 
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Abb. 7: KULTURHAUS MAXHÜTTE - Ausführungsentwurf, Westansicht 


wissenschaftlichen Auswertungen des Kulturhausbaues in 
der Sowjetunion, koordiniert mit den Forderungen unseres 
Ministeriums für Volksbildung, der Gewerkschaften und der 
Werktätigen der Maxhütte selbst. 


Es sieht (kurz zusammengefaßt) vor: 


a) einen Zuschauerraum für 1200 Personen mit den er- 
forderlichen Nebenräumen, eine Bühne mit allem tech- 
nischen Zubehör und Nebenräumen zur Aufführung von 
Oper, Schauspiel, Volkstanz und -chor, Konzert und 
Film, ein Foyer von 600 qm, geeignet auch als Ausstel- 
lungsraum, Konzert- und Festsaal. 

b) ein Auditorium (200 qm) mit Nebenräumen, eine Biblio- 
thek, einen Lesesaal; 


с) ca. 17 Zirkelraume verschiedener Größe (20, 30, 40 qm) 


"И. en 


für Schulungs- und Lehrzwecke, nebst zwei Musik- 
übungssälen (80 und 100 qm); 


d) Zirkelräume für eine Schul- und Pioniergruppe, Spiel-, 
Versammlungs- und Leseräumen sowie einer Bibliothek; 


e) einen Gymnastiksaal mit den erforderlichen Neben-, 
Wasch- und Umkleideräumen ; 


f) einen Klubteil mit Unterhaltungs-, Spiel-, Billard- und 
Schachräumen ; 


g) ein Café mit Küche und NebengelaB; 
h) Verwaltungsteil, Werkstätten, Lager und Garagen; 


i) Verwalterwohnung ; 


insgesamt ein Raumprogramm von ca. 70000 cbm. 


Abb.8: KULTURHAUS MAXHÜTTE - Ausführungsentwurf, Südansicht 
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Oben: Grundriß Erdgeschoß 
Unten:GrundrißObergeschoß 


Das Baugelände für 
dieses Projekt wurde | 
glücklich gewählt (Ab- piste ER RE 
bildung 1): 

Ein sanft ansteigen- 
der Hügel in einem brei- 
ten Tal und von allen Sei- 
ten weithin sichtbar; im 
Norden von bewaldeten, 
im Siiden von teils be- 
siedelten Höhenrücken 78 
begleitet, im Westen in 
zehn Kilometer Entfer- 
nung von den ragenden t-— 
Saalfelder Bergen, im 
Osten von hügeliger 
Landschaft begrenzt. 
Nach vorn, das ist ein- 
deutig nach Westen als 
dem schönsten Teil der 
Landschaft zu, wird sich | 
in einer Talsenke bis zu | 
dem 2 km entfernten, 
gut sichtbaren Dorf = 
künftig ein Kulturpark RER pe 
erstrecken, wie übrigens 
auch um das Kulturhaus 
selbst und hinter ihm. 
Schräg links vorn liegt 
in unmittelbarer Nach- 
barschaft der Ort Unter- 
wellenborn mit den zehn 
Schornsteinen der Max- 
hütte schräg rechts vorn © 
еше neue Werksiedlung. 
Zwei . Kilometer hinter 
dem Gelände wieder ein 
Dorf. Die Situation ver- 
langt somit eine sorgfäl- 
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Abb. 11: KULTURHAUS MAXHÜTTE, Ausführungsentwurf — Vestibül 


und Foyer), den Seminarbau (mit Auditorium, Zirkelräumen, 
Bibliothek) und den Erholungsbau (mit Café, Klub- und evtl. 
Ausstellungsräumen), welcher zur Benutzung von beiden 
Seiten den Verbindungstrakt bilden konnte (Abb. 2). 

So interessant dieser Grundriß auch sein mochte, so mußte 
er schließlich doch verworfen werden, weil eine solche Anlage 
durch das zu schwache Mittelglied immer in einer Zweiheit 
steckenblieb und sich auf dem dachförmigen Hügel mit dem 
ost/west-gerichteten First nicht überzeugend plazieren ließ. 
Die vom Funktionellen hergeleitete, geschwungene Form mit 
ihrem modisch-exklusiven Charakter hätte sich zudem als 
Gestaltungsgrundlage für ein Kulturhaus der Werktätigen 
nicht geeignet. 

2. Diesem Stadium der Entwicklung entsprang die Vor- 
stellung vom Kulturhaus als einer zentral aufgebauten Ein- 
heit (mit nur einem Haupteingang) um den Kern des Theater- 
blocks, weil dieser, allein mehr als die Hälfte der Gebäude- 
masse beanspruchend, zwangsläufig dominiert. Die räum- 
liche Gesamtsituation gebot die Ausrichtung dieser Haupt- 
Gebäudemasse in Ost/West-Richtung und den Hauptein- 
gang selbst nach Westen, dem Ankommenden, dem Werk, 
dem schönsten Teil der Landschaft entgegen. 

Die Konzeption in Abbildung 3 und 4 zeigt eine solche An- 
ordnung: bis auf das Auditorium und die Bibliothek im 
hohen Seitengebäude links und die für die Jungen Pioniere 
bestimmten Räume mit dem darunterliegenden Turnsaal in 
dem langgestreckten Seitengebäude rechts, sind alle Raum- 
gruppen im Hauptgebäude rings um das Theater unter- 
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gebracht. Aber diese von der Einzelaufgabe her noch etwas 
zufällig in die weite Landschaft komponierte malerisch- 
romantische Anlage läßt noch kein Gesetz erkennen und 
vermag das ‚„‚Versammelte‘‘ des Kulturhausgedankens noch 
nicht zum Ausdruck zu bringen. 

3. Der folgende Entwurf (Abb. 5 und 6) bringt zwar den 
entscheidenden Schritt vom Zufälligen zum Gesetzmäßigen 
und somit die Voraussetzung für den künstlerischen Durch- 
bruch von der alten zur neuen Form, aber er zieht diese 
Lehren zu gewaltsam, zu alarmierend, zu manifestiert und 
schießt deshalb durch eine landschaftsfremde Massierung 
und eine extreme Ausrichtung nach einer Hauptschauseite 
über eine diesem Kulturhaus gemäße Aussage hinaus. 

In einer Diskussion wurde dieser Vorschlag durch die Be- 
zeichnung ,,Kopfbahnhof“ charakterisiert. Eine Abwand- 
lung hiervon wurde durch Anknüpfen an. den Klassizismus 
für die Formensprache der weiteren Projektbearbeitung ent- 
scheidend. 

Der eigentliche Grund aber, weshalb sich der Vorschlag in 
Abbildung 5 und 6 nicht zu einer brauchbaren Form aus- 
feilen ließ, war das Fehlen einer ausgereiften Systematik im 
Grundrißgefüge. Es bestand in diesem Stadium noch keine 
klare Vorstellung vom praktisch und ideologisch zweck- 
mäßigsten inneren Aufbau eines solchen Gebäudes. 

Auf Grund des Vorhergegangenen konnte sie jetzt er- 
arbeitet werden: 

Die Besucher müßten, über einen Vorplatz kommend, eine 
weiträumige Halle (an der auch die Garderoben liegen) be- 


treten und von hier aus unmittelbar, also ohne Umwege über 
andere Raumgruppen oder deren Flure, eine beliebige Raum- 
gruppe erreichen können, das heißt: der Klubbesucher den 
Klub, der Lesesaalbesucher den Lesesaal, der Zirkelbesucher 
den Zirkeltrakt, der Hörer das Auditorium, der Theater- 
besucher das Theater usw. 

Diese Zielsetzung konnte realisiert werden durch Anord- 
nung der Treppengelenke beiderseits der Halle, und zwar 
derart, daß auch vom Podest aus (bzw. im Erdgeschoß unter 
ihm) Raumgruppen erschlossen werden und der obere Trep- 
penlauf nur noch zum Foyer und dem Zuschauerraum führt. 

Auf diese Weise ist es bei einem Gebäude mit Unter-, Erd- 
und Obergeschoß möglich, von der Eingangshalle aus mit 
den beiden Treppen mehr als zwanzig Raumgruppen direkt 
zugänglich zu machen. Dieses Prinzip gibt auch der Ein- 
gangshalle die erwünschte größere Raumhöhe, ohne die übri- 
gen Räume des Erdgeschosses zu überhöhen. Mit diesen 
Überlegungen war der Schlüssel zu einem organischen inne- 
ren und äußeren Aufbau und einer sinnfälligen Überein- 
stimmung und Erfüllung der praktischen mit den ideellen 
und künstlerischen Forderungen gefunden. Zudem öffnet 
dieses Schema den Weg zu einer Vielfalt von Abwandlungen 
verschiedenster Gestalt und Ausmaße, so daß man es als 
über den Einzelfall hinaus gültige Grundlage einer künftigen 
Typenentwicklung für große Kulturhausanlagen ansehen 
kann. 

Damit war der Weg frei, um im wechselweisen Spiel des 
Gestaltens von innen nach außen und von außen nach innen 
das Bauwerk als harmonische Einheit und als ‚Kulturhaus‘ 
entstehen zu lassen (Abb. 8—12). 

DerLeser mag urteilen, inwieweit es gelang, über das Funk- 
tionieren des Grundrißgefüges hinaus den Ideengehalt des 


Kulturhausgedankens, seine festliche Heiterkeit und reprä- 
sentative Würde in der Gestaltung zum Ausdruck zu bringen. 

Es lag in der Absicht, die Hauptwirkung bereits in der 
Baukörpergruppierung und der Abgewogenheit der einzelnen 
Massen, in selbstverständlicher Übereinstimmung mit dem 
inneren Gefüge und dessen Wertigkeit zu erzielen. Das Ge- 
bäude lagert breit auf der Erde, strebt aber zur Höhe, wobei 
die niedrigeren Gebäudeteile'den Maßstab des Gesamtkom- 
plexes steigern. Die Flügel des Gebäudes strecken sich nach 
allen vier Richtungen in die Landschaft und wenden sich 
mit ihren Giebeln den aus weitem Umkreis herzuströmenden 
Menschen zu, einem Motiv, das sich am Haupteingang, der 
einzigen Stelle, wo der zentrale Hauptkörper heraustritt, 
mittels des Portikus zum festlichen Empfang steigert. Der 
Eigenart unserer, durch Schnelligkeit, Weite und systemati- 
sches Denken gekennzeichneten Zeit entsprechend, ist die 
Metrik der einzelnen Fassaden gleichmäßig und ohne unter- 
schiedliche Rhythmik in der Achsenteilung. (Z. B. gleiche 
Achsenteilung des gesamten langen Garderobenflügels.) Der 
Rhythmus entsteht erst im Zusammenklang mit den anderen 
Gebäudeteilen. 

Stilistisch knüpft die Gestaltung an unserer letzten Stil- 
epoche, dem Klassizismus an und beachtet die bauhand- 
werkliche Überlieferung unseres Landes. Dabei begünstigen 
Zweckbestimmung des Bauwerkes als Kulturhaus und zeit- 
bedingte Art der Baustoffwahl diese organische Fortführung 
der Tradition. Die architektonischen Details fußen auf klas- 
sischer Überlieferung, jedoch ohne sklavische Nachahmung, 
sondern in lebendiger Empfindung, mit der Erkenntnis als 
Pate, daß jeder kulturelle Neubeginn sparsam beginnen 
müsse, um die Wege der Weiterentwicklung nicht von vorn- 
herein irrezuleiten oder zu verschütten. 


Abb. 12: KULTURHAUS МАХНОТТЕ, Ausführungsentwurf - Café 
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walzwerk Ilsenburg wurde im Stadtzentrum der Neubau 
eines Kulturhauses geplant. Das vorgesehene Gelände liegt 
hinter dem Forellenteich zwischen Harzburger und Grüne 
Straße. Die besondere Grundstücksform bedingte einen ge- 
| gliederten Baukörper. Es wurde hierbei auf die anschlie- 
3 Bende Harzlandschaft sowie den Forellenteich Rücksicht 
genommen. 
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die kulturelle Betreuung des VEB Kupfer- und Blech- 


Oben: Lageplan en. 
Links: Grundriß Erdgeschoß 


KULTURHAUS | 
VEB KUPFER- UND 


BLECHWALZWERK. 
ILSENBURG 


Die gesamte Anlage 
setzt sich aus drei Bau- 
körpern zusammen. Der 
dominierende erste Teil 
hiervon birgt den Saal 
mit Bühnenanlage und 
Nebenräumen und der 
zweite Teil den am 
Foyer angrenzenden 


Klubraum, die Gast- 


stätte im Erdgeschoß 
und im Obergeschoß die 
geforderten Gästezim- 
mer. Im dritten Teil 
wurden neben der Gast- 
stättedie Küchenanlage, 
die Räume für Sport, 
Unterhaltung und der- 
gleichen untergebracht. 
Im Obergeschoß befin- 
den sich eine Wohnung 
für den Verwalter und 
den [Hausmeister sowie 
Spielräume. Der Haupt- 
zugang des Saalbaukör- 
pers liegt an einem von 
der Harzburger Straße 
begrenzten Vorplatz mit 


einer entsprechenden 


Vorfahrtsmöglichkeit für 
Kraftwagen. 


Grundriß Obergeschoß 


KULTURHAUS VEB KUPFER- UND BLECHWALZWERK ILSENBURG 


Ostansicht 


KULTURHAUS VEB KUPFER- UND BLECHWALZWERK ILSENBURG 
Westansicht 
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KULTURHAUS VEB KUPFER- UND BLECHWALZWERK ILSENBURG 


Nordansicht 


KULTURHAUS VEB KUPFER- UND BLECHWALZWERK ILSENBURG 


Südansicht 
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Für die Werktätigen der Industriewerke Harbke und Völpke im Kreis 
Oschersleben galt es, ein Kulturhaus und ein Ambulatorium zu planen. Hierfür 
bot sich in dem Ort Harbke eine günstige Gelegenheit zur Gestaltung eines 
Ortszentrums, in dem die kulturellen, politischen und ökonomischen Gebäude 
untergebracht werden können. Es liegt an der leicht gekrümmten Hauptstraße 
des Ortes und ist von weitem sichtbar. 


Die städtebauliche Klärung nahm das Staatliche Entwurfsbüro für Stadt- 
und Dorfplanung in Halle vor, während die weitere Bearbeitung der Objekte 
durch das Entwurfsbüro für Hoch- und Industriebau Magdeburg erfolgte. 
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GEPLANTES ZENTRUM IN HARBKE 


Lageplan: т Kulturhaus (Saalbau) - 2 Kulturhaus 
(Klubräume) — 3 Vorhandenes W ohn- und Geschäfts- 
haus — 4 Ehemaliges Patrimonialgericht — 5 Evil. 
Landambulatorium — 6 Ladenbauten und Wohnungen 


Nach dem Programm waren unterzu- 
bringen: 


1. Ein Kulturhaus mit einem Saal für 
500 Plätze, Klub-, Spiel-, Musik- und Zirkel- 
räume, ferner eine neue HO.-Gaststätte so- 
wie einige Übernachtungsräume; 


2. Ein Ambulatorium für 5 ärztliche 
Arbeitsplätze; 


3. Erdgeschossige Läden zur Versorgung 
der Bevölkerung mit Bedarfsgütern und dar- 
überliegende Wohnungen. 


Die Baumasse des Kulturhauses wurde in 
einem Saaltrakt und einem Flügelbau für 
Klubräume usw. in Winkelform vorgesehen 
und von der Straße zur Platzbildung stark 
zurückgesetzt. Im Norden wird der Platz 
von dem vorhandenen zweigeschossigen 
Wohn- und Geschäftshaus und im Nord- 
osten von dem etwas zurückgesetzten Laden- 
bau und Ambulatorium begrenzt. 

Das vorhandene Wohn- und Geschäfts- 
haus bildet einen städtebaulich wichtigen 
Abschluß und ist als Rathaus vorgesehen. 


KULTURHAUS HARBKE 
Ostansicht 


KULTURHAUS HARBKE 
Westansicht 


эенмт C-D 


KULTURHAÜS HARBKE 
Nordansicht 


KULEURHAUS НАБВКЕ 
Stidansicht 
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Das auf diesen Seiten dargestellte Kulturhaus der Chemi- 
schen Werke Buna wurde von verschiedenen Seiten scharf kriti- 
siert. Auch wenn man berücksichtigt, daß dasRaumprogramm 
eines Kulturhauses in Buna im gegenwärtigen Zeitpunkt noch 
nicht in vollem Umfange verwirklicht werden konnte, daß man 
sich infolgedessen darauf beschränkte, lediglich einen Theater- 
bau zu errichten, den man mit einem kleineren Konzertsaal 
kombinierte, zeigt sich dennoch, daß die architektonische Ge- 
staltung ernste Mängel hat. Der disproportionierte Massenauf- 
bau des dominierenden Bühnenhauses und des Saalbaus unter- 
scheidet sich kaum von dem funktionalistischen Schema der 
Theaterbauten, die in der Periode des Imperialismus entstan- 
den sind. Die seitlichen Anbauten, in denen die Garderoben- 
anlagen untergebracht sind, unterstreichen durch ihre mecha- 
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Planverfasser: г 
Chefarchitekt Dipl.-Ing. Hauser 
und Baumeister Reinhardt 


nische Anfügung den ärmlichen Charakter des Gebäudes. 
Dazu kommt, daß weder der Eingang noch die großen Saal- 
fenster der Hauptfassade, weder die Simse noch die Ent- 
lüftungsaufbauten des Bühnenhauses, geschweige denn die 
großen Flächen des Bühnenhauses einen befriedigenden archi- 
tektonischen Ausdruck’ erkennen lassen. Die Gestaltung der 
Räume beschränkt sich auf Anwendung abstrakter geometri- 
scher Linien. Die gesetzlichen Vorschriften über die Investi- 
tion von 2°/, der Bausumme für Werke der figürlichen Plastik 
und Malerei wurden nicht eingehalten. 

Wir halten es für unsere Pflicht, die Architekten Bi die 
Werksangehörigen dazu anzuregen, eine Diskussion durch- 
zuführen, deren Ergebnisse wir gern in einem unserer nächsten 
Hefte veröffentlichen werden. K.M. 


RUE 


KULTURHAUS DER. CHEMISCHEN WERKE BUNA 


Links: Grundriß Erdgeschoß - Rechts: Grundriß OR TOR 
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KUETURHAUS 
DER CHEMISCHEN 
WERKE BUNA 


Oben: Zuschauerraum 
Blick von der Bühne 


Links: Deckenbeleuchtung 
im Zuschauerraum 


Unten: Wandelgang 
mit Garderoben 


Oben: Zuschauzrraum, Blick auf die 


hne 


Mitte: Wandelgang, links Haupteingang von 
der Kassenhalle 


Unten: Kleiner Saal, Blick auf die Bühne 


7 их 


aa 


43 м Aa 
Dipl.-Ing. He 


Die zur Zeit in allen bedeutenden Städten der Deutschen 
Demokratischen Republik laufenden Planungen der Zentren 


zeigen uns, daß die zu lösenden Probleme von sehr unter- 


schiedlicher Natur sind; sie zeigen aber auch, wie sehr die 
besondere Eigenart, das Charakteristische einer Stadt, gerade 
von der Gestaltung des Zentrums abhängt. Das trifft für die 
Stadt Leipzig, die - in Verbindung mit dem Ministerium für 
Aufbau - in einem Wettbewerb nach der städtebaulichen 
Klärung eines bedeutenden Teiles des Promenadenringes 
suchte, in besonderem Maße zu. 


Das Gesamtbild, das der ortsfremde Besucher vom Zen- 
trum der Messestadt vor ihrer Zerstörung erhielt, war stark 
und einprägsam. Einen großen Eindruck vermittelten ins- 
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LEIPZIG: BESTANDSPLAN VOM STADTZENTRUM 


Bestehende Gebäude: schwarz; zerstörte Gebäude: schraffiert 
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besondere der Markt mit dem beherrschenden Alten Rathaus 
von Hieronymus Lotter (erbaut 1556), wie auch die Klar- 
heit des mittelalterlichen Stadtgrundrisses mit den zahl- 
reichen schönen barocken Bürgerhäusern und dem - zumal 
zur Zeit der Messe - starken pulsierenden Leben. Gesteigert 
wurde die städtebauliche Geschlossenheit der Innenstadt 
durch den sie umgebenden Grünring, den Promenadenring. 
Als in der Innenstadt selbst keine Geländeflächen mehr ver- 
fügbar waren, wurde es notwendig, die neu hinzukommenden 
Monumentalbauten - die Oper, die Universität, das Museum 
der bildenden Künste, das Neue Rathaus, den Hauptbahn- 
hof u. a. - an den Promenadenring zu legen, wodurch inter- 
essante städtebauliche Gestaltungsmöglichkeiten gegeben 
waren, die damals jedoch bei weitem nicht ausgeschöpft 
wurden. Der Karl-Marx-Platz, recht großzügig und geschlos- 
sen angelegt, war jedoch mit wesentlichen Mängeln behaftet. 
Es entstanden ferner der Wilhelm-Leuschner-Platz, der Fried- 
rich-Engels-Platz und der Roßplatz, dem Namen ‚Platz‘ im 
städtebaulichen Sinne schon deshalb nicht gerecht werdend, 
weil sie Teile einer zusammenhängenden Ringbebauung, z. T. 
sogar deren bedeutendste Gelenkpunkte, darstellten. Die in 
neuerer Zeit hinzukommenden Höhendominanten am Ring, 
das „Kroch‘“- und das ,,Europa‘‘-Haus, waren typische Er- 
gebnisse finanzieller Spekulationen. Die städtebaulichen 
Voraussetzungen am Ring waren also andere als in der Innen- 
stadt, wo der mittelalterliche Stadtgrundriß und der noch 
vorhandene Bestand an kunsthistorisch wertvollen Bauten 
den Verzicht auf Gebäude von großer Höhen- und Breiten- 
entwicklung bedingt. Es lag daher nahe, dem Promenaden- 
ring künftig den städtebaulich-repräsentativen Ausdruck der 
Messestadt zu geben. Die generellen Mittel hierzu wurden 
in einem früheren städtebaulichen Wettbewerb gesucht, der 
eine großzügige Bebauung mit geeigneten Höhendominanten 
unter Betonung des Ringgedankens als erstrebenswert fest- 
stellte. Hierbei wurde besondere Sorgfalt auf die Durchbil- 
dung der Gelenkpunkte an den ,,Ecken“ des Ringes gelegt. 
Im vorliegenden zweiten Wettbewerb, dessen Ergebnis wir 
zur Diskussion stellen, wurden Vorschläge für die Gestaltung 
des Südteiles des Promenadenringes im Abschnitt Roß- 
platz-Wilhelm-Leuschner-Platz-Neues Rathaus eingeholt. 
Die Gestaltung des Ringabschnitts erfordert die Einbe- 
ziehung des Karl-Marx-Platzes, der sich im Ostteil des Ringes 
nördlich an das Wettbewerbsgebiet anschließt. Nachdem be- 
schlossen wurde, daß die Universität und das Museum der 


bildenden Künste wiederhergestellt 
werden und auch das Opernhaus 
an der alten Stelle errichtet wird, 
ergeben sich Möglichkeiten einer 
städtebaulichen Neugestaltung ledig- 
lich an der Ostwand des Platzes. Die 
Bebauung vom Platz bis zum Haupt- 
bahnhof wird bei erheblicher Ver- 
breiterung der Grünanlagen durch 
eine schwache Krümmung bei sonst 
ruhiger Führung dem Motiv des 
Ringes Rechnung tragen. Nach Süden 
zu schließt sich der großzügige Bogen 
des im Bau befindlichen Wohnblocks 
am Roßplatz an. Dieser erste Neubau 
am Ring zeigt in seinem Hauptteil 
sieben, im Mittelteil neun Geschosse. 
Im Wettbewerbsgebiet ist das auf 
den Fundamenten der alten Burg 
errichtete Neue Rathaus еше wesent- 
liche Dominante. Von den einmün- 
denden Straßen besitzen die Karl- 
Liebknecht- und die Windmühlen- 
straße - die eine als Haupterschlie- 
Bungsstraße des Leipziger Südens, die 
andere als Zubringerstraße zum künf- 
tigen Haupteingang der Technischen 
Messe - Magistralencharakter. Im 
Blickpunkt der Windmühlenstraße 
steht der Turm des Neuen Rathauses. 
Durch Trennung des Straßenbahn- 
verkehrs vom Kraftfahrzeugverkehr 
wird eine Einflechtung des Verkehrs 
auf dem Ostteil des Ringes ange- 
strebt. Während das Massenver- 
kehrsmittel, die Innenstadt tangie- 
rend, die Westseite des Ringes 
(Schiller-, Goethestraße) benutzen 
soll, wird der Strom der Kraftfahr- 
zeuge als Schnellverkehr auf der Ost- 
seite des Ringes (Roßplatz, Georgi- 
ring) entlang geführt werden. Am 
Wilhelm-Leuschner-Platz gibt es 
einen schwierigen Knotenpunkt. Das 
Grünsystem der Stadt war sowohl 
an der Karl-Tauchnitz-Brücke als 
auch am Roßplatz mit dem Grün des 
Promenadenringes in Verbindung zu 
bringen. Die Katholische Probstei- 
kirche gegenüber dem Rathaus sollte 
so wiederhergestellt werden, daß 
eine Konkurrenz der Baumassen von 
Rathaus und Kirche vermieden wird. 
Eine weitere Bindung war durch die 
Kelleranlagen der ehemaligen Zen- 
tralmarkthalle gegeben, in denen sich 
wertvolle Kühlanlagen befinden. 
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I. Preis: Staatliches Entwurfsbüro für Stadt- und Dorfplanung Halle 


(Kollektiv Dr. Riehl - Kröber - Nickerl - Gloger — Schulz) 
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2. Preis: Kollektiv Neumann - Rämmler - Edler (BDA Leipzig) 
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Die Qualität der eingereichten 
sieben Arbeiten war wesentlich von 
der Behandlung folgender Teilpro- 
bleme abhängig. 


1. Die Bebauung im Wettbewerbs- 
gebiet ist im Zusammenhang mit 
der gesamten Ringbebauung und als 
Teil derselben zu behandeln. 


2. Von Bedeutung war die Ge- 
staltung des Gelenkpunktes am 
Neuen Rathaus. Die beiden, das 
Rathaus tangierenden Straßen er- 
weckten bisher optisch nicht den 
Eindruck, daß es sich hier um Teile 
des Ringes handelt. Sie führten 
vielmehr in gerader Richtung vom 
Ring fort. Durch geschickte An- 
ordnung der Baumassen den Ein- 


‚druck der Richtungsänderung zu er- 


reichen, war eine wesentliche Auf- 
gabe des Wettbewerbs. 


3. Am Roßplatz und an der Karl- 
Tauchnitz-Brücke ist eine Verbindung 
mit den an das Stadtinnere heran- 
reichenden Grünanlagen herzustel- 
len. In den meisten Arbeiten wurden 
Zweifel spürbar, ob eine breite Grün- 
verbindung zum Ring unter Unter- 
brechung der Bebauung gesucht wer- 
den solle oder ob der zügigen Fort- 
führung der Bebauung bei konse- 
quenter Durchbildung der Gelenk- 
punkte der Vorzug zu geben sei. 
Das Preisgericht gab der geschlosse- 
nen städtebaulichen Lösung den 
Vorzug und neigte zu indirekten 
Grünverbindungen über Arkaden 
oder verhältnismäßig schmale Grün- 
brücken, die die Geschlossenheit der 
Bebauung nicht zu sehr beeinträch- 
tigen. 

4. Die frühere Form des Wilhelm- 
Leuschner-Platzes, dem die vierte 
Platzwand fehlte, wurde von allen 
Verfassern als ungelöst empfunden. 


Das Preisgericht entschied sich für 
folgende Arbeiten: 


I. Preis: Staatliches Entwurfsbüro 
für Stadt- und Dorfplanung Halle 
(Kollektiv Dr. Riehl — Kröber — Nik- 
kerl — Gloger — Schulz). 


2. Preis: Kollektiv Neumann - 
Rämmler - Edler (BDA Leipzig). 


3. Preis: Kollektiv Bock - Kiess- 
hauer - Schnabel (BDA Leipzig). 


Die Verfasser des I. Preises zeigen 
insbesondere darin eine glückliche 
Hand, daß sie ihre Lösung aus den 
örtlichen Gegebenheiten heraus ent- 
wickeln. Auf dem höchsten Punkt 
des Geländes wurde ein Hochhaus 
angeordnet, daß in der Masse zwar 
überdimensioniert - im Standort 
jedoch durchaus überzeugend wirkt. 
Seine Verbindung mit dem Rat- 
hausvorplatz, der Windmühlen- 
straße und dem Westteil des Ringes 
ist glücklich gelöst. Begrüßt wird 
ferner die Lösung des Wilhelm- 
Leuschner-Platzes, der lediglich als 
Ausweitung des Ringes in Erschei- 
nung tritt und einen intimen Grün- 
charakter erhält. Durch die Raum- 
ausweitung gegenüber dem Neuen 
Rathaus gelang es den Verfassern, 
diese dominierende Gebäudemasse 
in die Ringbebauung einzubinden. 
Von großer Bedeutung für den Ent- 
wurf ist das leichte Einschwenken 
des Traktes gegenüber dem Rathaus; 
wird doch hierdurch der scharfe 
Knick des Ringes an der Karl- 
Tauchnitz-Brücke gut vorbereitet. 
Nicht so überzeugend wirkt die Ein- 
bindung der Katholischen Kirche in 
Verbindung mit dem Kulturhaus. 

Der 2. Preis fällt insbesondere 
durch die günstige Gestaltung des 
Wilhelm-Leuschner-Platzes auf. Bei 
gewissen Schwächen in der Ring- 
ausweitung gegenüber dem Neuen 
Rathaus, erscheint die Lösung des 
Komplexes mit der Katholischen 
Kirche gelungen, zumal eine Eröff- 
nung der an Bedeutung zunehmen- 
den Karl-Tauchnitz-Straße erreicht 
wird. 

Die Verfasser des 3. Preises ver- 
kürzen den Wilhelm-Leuschner- 
Platz, ohne ihm hierdurch den Platz- 
charakter völlig zu nehmen. Der 
Standort des Hochhauses überzeugt 
nicht. 

Der Wettbewerb erbrachte wert- 
volle städtebauliche Erkenntnisse. 
Dem Urteil des Preisgerichts kann 
vom Rat der Stadt zugestimmt 
werden, denn aus den im т. und 
2. Preis aufgezeigten Ideen sollte sich 
eine endgültige Lösung entwickeln 
lassen, die der Bedeutung dieses 
schwierig zu belebenden Teiles der 
Ringmagistrale gerecht wird. 
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3. Preis: Kollektiv Bock - Kiesshauer - Schnabel (BDA Leipzig) 
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Ben Vorzügen et die Keramik jedoch ge- 


| ne Besonderheiten, die ihre Anwendungsmöglichkeiten 
Enr. einengen und bei der. Projektierung berücksichtigt werden 
müssen. Zu den wichtigsten Mängeln der Keramik gehören | 


ihre geringe Biegungsfestigkeit und ihre verhältnismäßig ge- 
ringe Druckfestigkeit. Ein weiterer Mangel der Keramik be- 
steht darin, daß aus ihr nur Erzeugnisse von begrenzten Ab- 
messungen hergestellt werden können. 

Für die keramische Massenproduktion bilden Blöcke im 
Format 30 X 50, 40 X 60 und 40 X 40 cm die Regel. Bei diesen 


"Abmessungen werden beim Brennen der Keramikobjekte die 


besten Ergebnisse erzielt. 

Einen starken Hemmschuh bei der Entwicklung der Ar- 
chitekturkeramik bilden die relativ hohen Kosten der kera- 
mischen Erzeugnisse, die hauptsächlich dadurch entstehen, 
daß die Herstellung der meisten Details von Hand und in 
komplizierten Gipsformen vorgesehen wird. Die Projektan- 
ten stellen sich noch viel zu selten auf die mechanische Her- 
stellung der Keramik (in Preßformen) ein, wodurch die 
Kosten der Erzeugnisse erheblich gesenkt werden könnten. 
Die Erfahrungen der Kiewer Keramikwerke zeigen, daß die 
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zeigt, daB die weitere Entwicklung der industriellen Bae 
methoden mit der Verwendung der Keramik, des wichtig- 


sten Materials für die Außenflächengestaltung vielgeschos- 


siger Gebäude, in enger Verbindung stehen. 

Die industriellen Baumethoden sehen nicht nur eine Wie- 
derholung der Konstruktionselemente, sondern auch der 
fabrikmäßig hergestellten Architekturdetails vor. Folglich 
muß im Zuge der Industrialisierung des Bauwesens ein be- 


stimmtes System standardisierter Elemente geschaffen wer- 


den, die es gestatten, die Details mehrfach zu wiederholen. 

Nur unter dieser Voraussetzung wird ihre fabrikmäßige 
Herstellung rentabel werden. Es ist nur dann zweckmäßig, 
Kapitelle, Gesimse, Gurte und Balkons fabrikmäßig herzu- 
stellen, wenn sie sich beim Bauobjekt dutzend- und hunderte- 
mal wiederholen. 
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Keramische Blöcke für verschiedene Verwendung 
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Beispiele von Erkern, Zwischengesimsen, Gurtgesimsen und Kapitellen aus keramischen T ypenblöcken 
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120 


e Einheitlichkeit der PE der Ensemblekomposi- 
Penn erschließt große Möglichkeiten für eine wiederholte An- 

| wendung a architektonischer Formen. Die fortschrittliche Bau- 

a technik vereint das Schaffen einzelner Architekten, trägt zur 
A Schaffung « eines architektonischen Systems bei und hilft, die 
er ısdrucksfähigkeit und den monumentalen Charakter der 
|“ zu verstärken. 


Die Erfahrungen haben gezeigt, daß die Schaffung einzel- 
ner typisierter Architekturformen die Senkung der Baukosten 


nicht ernsthaft beeinflussen kann. Deshalb begann man in 


Kiew, als Ergebnis einer umfangreichen Arbeit zur Verein- 

heitlichung der Architekturdetails, das Prinzip der Variation 
_ derArchitekturformen, derSchaffung verschiedenartiger Kom- 

positionen aus ein und denselben Elementen anzuwenden. 


Die moderne Bautechnik, bei der die Verwendung von 
 Typendetails und -elementen unumgänglich ist, besitzt 
gleichzeitig die Eigenschaft, die notwendige Vielfalt der Ar- 

chitekturformen zu gewährleisten. In Kiew wurden Serien 
von keramischen Erzeugnissen für die wichtigsten Arten der 
Architekturdetails, wie Gesimse, Balkons, Erker, Kapitelle 
u. a., entwickelt. | 

Eine Analyse der aus Einzelblöcken zusammengesetzten 
keramischen Gesimse gestattete es, diestabilsten Formen aus- 
zuwählen und ihre Abmessungen (die auf das Modulsystem 
gebracht wurden) zu präzisieren; die besten Ornamente wur- 
den ausgewählt. Auf diese Weise wurde eine Serie von 
Gesimsblockvarianten, die aus 28 Normalblöcken und der 
erforderlichen Menge von Eckblöcken besteht, geschaffen. 
Die Entwicklung der Serie von Gesimsblöcken und auch die 
Arbeit zur Vereinheitlichung der Architekturkeramik wurde 
vom Verfasser dieses Artikels durchgeführt. 


Bei der Arbeit an der Serie von Gesimsblöcken stellte sich 
der Autor die Aufgabe, eine ausreichende Menge von Gesims- 
typen für Gebäude unterschiedlicher Bestimmung und einer 
Höhe von bis zu zehn Geschossen zu entwickeln. Im Zu- 

- sammenhang damit wurden einzelne Blocktypen für Bekrö- 
nungen, Tropfsteine und stützende Profile festgelegt. 

Die Blöcke der krönenden Profile, deren Charakter sehr 
von der Höhe und der Bestimmung des Gebäudes abhängt, 
sind im größten Sortiment vorhanden und so gewählt, daß 
für jede Grundhöhe des Gebäudes eine entsprechende Aus- 
wahl eines glatten Simas!, eines ornamentierten Simas oder 
eines Viertelstabes greifbar ist. Insgesamt wurden vier glatte 


1 Sima = die Traufleiste des antiken Tempels. 


gen des re (die E Höhe titer Stützblöcke v von pees! Abmes- Le 
‚sung ist außerdem durch die Höhe der Platte MK? teilbar). | 


Diese Serie von Blôcken gibt die Môglichkeit zur Kom- 
position der verschiedenartigsten Gesimse. Der Serie sind 
Beispiele der Lösung von 86 Gesimstypen beigegeben; aber 
auch durch diese Beispiele sind die Variierungsmöglichkeiten 
der Blockserie nicht erschöpft. Die tatsächliche Zahl der 
möglichen Kompositionen von Gesimsen liegt um ein Mehr- 
faches höher. Man muß außerdem berücksichtigen, daß man 
diese Blöcke auch für Zwischengeschosse, Erker, Portici und 
andere Architekturelemente verwenden kann (diese Ele- 


_ mente werden aus den Blöcken der Serie oder kombiniert mit 


anderen speziell für diese Zwecke entwickelten Blöcken zu- 
sammengesetzt). 

Die angeführten Beispiele der Lösung von Gesimsen kön- 
nen bei Wohngebäuden und öffentlichen Bauten mit einer 
Höhe von zwei bis zehn Geschossen verwendet werden. Die 
Höhe der Gesimse beträgt 44 bis 209 cm und die Ausladung 
19 bis 125 cm. Die Gesimse sind hauptsächlich für Haupt- 
fassaden bestimmt, aber es wurden auch Typen für Hof- 
fassaden entwickelt. Es gibt Spezialtypen für nach Norden 
gelegene Fassaden sowie für die Anbringung einer Attika- 
balustrade oder von Antefixa auf der Ausladung des Gesim- 
ses. Man kann dieses Gesims auch zur Bekrönung von Erkern, 
Portici u. dgl. verwenden. 

Die gesamte Serie wird durch Besonderheiten gekenn- 
zeichnet, die die spezifischen Eigenschaften der Keramik 
widerspiegeln, wie relativ weiche Formen, das Fehlen tiefer 
Einschnitte und starker Ausladungen. 

Die Beispiele der konstruktiven Lösung wurden nach der 
Methode des monolithischen Stahlbetongusses ausgearbeitet. 


Zu dieser Befestigungsart muß man bei größeren Bauten, 
und zwar bei der Konstruktion von komplizierten ausladen- 
den Details greifen, die einer großen Belastung ausgesetzt 
werden, wie die krönenden Teile von Gesimsen, große Kon- 
solen, Portici, Archivolten usw. In diesem Fall werden die 
keramischen DetailsalsSchalung beider Herstellung der Stahl- 
betonkonstruktion benutzt, und die zu diesem Zweck verwen- 
deten keramischen Erzeugnisse müssen eine Rille aufweisen. 

Diese Methode eignet sich sowohl für monolithischen als 
auch für Fertigteil-Stahlbeton. Dabei werden im Werk kera- 
mikverkleidete Blöcke hergestellt, deren Abmessungen der 
Tragfähigkeit des Krans entsprechen. Die Befestigung durch 
Monolithguß in Stahlbeton ist im Vergleich zur Vorsatz- 
befestigung mit Stahlbewehrung in Rillen zweifellos wesent- 
2 Кута = Zierleiste aus stilisierten Blattformen. - 3 Triglyphe = 


am dorischen Fries die vortretenden Platten mit drei senkrechten 
Einkehlungen. - *,,Moskau Kiew“. 
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Konstruktionsbeispiele von Kranz- und Zwischengesimsen 


lich verläßlicher. Dieses Verfahren wurde erstmalig in Kiew 
angewandt und ist die beste Methode zur Befestigung aus- 
ladender und anderer komplizierter Details. 

Die Befestigung aller Stützdetails und Einsatzdetails er- 
folgt nach der Methode der organischen Verbindung der kera- 
mischen Elemente mit dem Mauerwerk. Diese Befestigung ist 
die vollkommenste: sie bietet größte Sicherheit und Lebens- 
dauer der Verkleidung. Jedes Detail wird unter Berücksich- 
tigung seiner Lage im Mauerverband projektiert; so daß es 
bzw. seine Haltenase vom daraufliegenden Mauerwerk ein- 
geklemmt wird. 

Für zwei- bis dreigeschossige Gebäude wird ein einfaches 
Schema für das Verlegen der keramischen Blöcke parallel 
zum Mauerwerk der Ziegelwände angewandt. 

Die Gesimse von vier- bis sechsgeschossigen Gebäuden 
werden nach dem gleichen Schema hergestellt. Die Vergröße- 
rung der Ausladung des Gesimses erfordert jedoch die Ver- 
wendung einer Zwischenplatte aus Stahlbeton, die nötigen- 
falls verankert wird (Querschnitt und Tiefe der Verankerung 
werden für jeden konkreten Fall berechnet). Eine Vergröße- 
rung der Ausladung und die damit verbundene Erhöhung der 
ständigen Hängelast sowie auch die große Wahrscheinlich- 
keit des Auftretens einer vorübergehenden Nutzlast (durch 
Hängerüstung oder von Schnee) machen eine Verstärkung 
der Gesimsbekrönung erforderlich. 
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Bei dieser Konstruktion werden die Blôcke des stützenden 
Teils parallel zum Ziegelmauerwerk verlegt und von letzte- 
rem eingeklemmt; der in allen Fugen zwischen dem Mauer- 
werk und den Gesimsblöcken sorgfältig eingebrachte Mörtel 
muß diesen Teil des Gesimses mit dem Ziegelmauerwerk zu 
einem einheitlichen Ganzen verbinden. Die krönenden Ge- 
simsblöcke werden gesondert befestigt. Auf dem Bauhof 
(oder im Werk) werden Г-Югимее Stahlbetonplatten her- 
gestellt, deren horizontaler Teil als Einlageplatte und deren 
vertikaler Teil als Halt für den keramischen, mit der Platte 
ein einheitliches monolithisches Ganzes bildenden Kronen- 
block dient. 

Die Abmessungen der Fassadenplatten werden von den 
Abmessungen der keramischen Blöcke bestimmt. Zur Her- 
stellung von Platten großer Abmessungen muß man - der 
Länge jeder Platte gemäß und entsprechend der Tragfähig- 
keit des Krans - nicht einen, sondern mehrere keramische 
Blöcke setzen. Die Wasserableitung erfolgt durch die An- 
bringung von eisernen Rinnen. 

Für Gesimse von sechs- bis zehngeschossigen Gebäuden 
kann das gleiche Konstruktionsschema angewandt werden 
wie für Gesimse von vier- bis sechsgeschossigen Häusern. 
Man muß berücksichtigen, daß es die größeren Ausladungen 
gestatten, im Innern der Gesimse einen Hohlraum zu bilden, 
aus dem eine Ableitung des Kondenswassers vorgesehen wer- 


den muß. Den von unten sichtbaren Boden der Platte, die 
über die Modullons hinausragt, kann man mit Mosaik aus 
Bruchstücken keramischer Blöcke besetzen oder mit kräftigen 
Erdfarben anstreichen. 

Bei der Entwicklung der Serie von keramischen Blöcken 
für die Erker hat die Bestimmung der Maßverhältnisse der 
Erker und der Blöcke besondere Schwierigkeiten bereitet. 
Es wurden zwei Erkertypen entwickelt: ein rechteckiger und 
ein trapezoidförmiger. Man hat auch zwei Geschoßhöhen an- 
genommen, bei denen die Verwendung von Typenerkern mög- 
lich ist, und zwar 330 und 360 cm. Die Breite der Erker wurde 
nach langem Suchen so gewählt, daß sie durch die Ab- 
messungen eines Ziegels teilbar war, und zwar für recht- 
eckige Erker 324, 350, 376 und 402 cm, für trapezoidförmige 
350, 376, 402 und 428 cm. Die Ausladung aller Erker beträgt 
100 cm. Bei der Bestimmung der vertikalen Abmessungen 
der Blöcke wurde als Modul ebenfalls die Abmessung eines 
Ziegels angenommen, was die Konstruktion der Erker er- 
leichtert und es möglich gemacht hat, für horizontale Ele- 
mente nur Kranz- und Zwischengesimsblöcke zu verwenden. 

Für die Serie der keramischen Typenerker wurden zweiArten 
von Blöcken entwickelt: (1) Blöcke für die Erkerpfeiler und (2) 
Blöcke für die Zierplatten zwischen den Geschossen. 

Es wurden fünf Typen von keramischen Pfeilern ausgear- 
beitet: zwei für rechteckige Erker (ein ornamentierter und ein 
glatter) und drei Typen für trapezoidförmige Erker (ornamen- 
tiert, glatt und mit Flachornament versehen). Die Höhen der 
Blöcke machen es möglich, Pfeiler von beliebiger Höhe (Modul 
von 15 cm) zusammenzusetzen. Für jede Art von Pfeiler 
wurden ein entsprechendes Kapitell und eine Basis entwickelt. 

Für Friese wurden drei Typen von Rosetten geschaffen: 
mit Garbe, mit Blüte und ohne Ornament - sowie fünf Eck- 
typen, die es gestatten, zusammen mit den Rosetten qua- 
dratische Einsätze zu bilden. Es wurde auch eine ornamen- 
tierte rechteckige Einsatzplatte geschaffen, die man sowohl 
in vertikaler als auch in horizontaler Lage verwenden kann 

Zur Bildung von Friesen aller benötigten Abmessungen 
aus diesen Einsätzen erwies es sich als notwendig, für recht- 
eckige Erker vier Typen von Ecksteinen und für trapezoid- 
förmige Erker sechs Typen herzustellen. 

Ein solcher begrenzter Satz von Blöcken liefert für die 
beiden grundlegenden Erkertypen nach Länge und Aufbau 
des Frieses je 28Typen von Friesen. Die meisten dieser 
Friese können in sechs Varianten mit unterschiedlicher Orna- 
mentierung verwendet werden. 

Es liegt auf der Hand, daß, solange noch keine neuen 
Kataloge vorliegen, für die Zwecke der Bauausführung die 
festgelegten Typen der Friese völlig genügen, zumal bei der 
Komposition der Architekturdetails für Erker außer den 
Friesen auch verschiedene Typen von krönenden und Gurt- 
gesimsen verwendet werden können. 

Bei der Entwicklung der Kapitelle hat man eine inter- 
essante Methode angewandt, der die Projektierung verein- 
heitlichter Details von komplizierter Struktur zugrunde ge- 
legt wurde Das Kapitell wird durch gerade vertikale Fugen 
in drei Blöcke unterteilt, und zwar in zwei Eckblöcke und 
einen Mittelblock. Die Eckblöcke hat man symmetrisch aus- 
geführt, wodurch es möglich wurde, auf die ‚traditionellen‘ 


rechten und linken Blöcke zu verzichten. Der Mittelblock 
liegt in zwei Varianten von unterschiedlicher Breite vor, was 
die Bildung von zwei Typen komplizierter Kapitelle nach nur 
drei Modellen bzw. Formen ermöglicht. 

Die bei der Lösung der Frage über die Methoden der Glie- 
derung von Kapitellen und anderen komplizierten Details 
gewonnenen Erfahrungen sind für weitere Arbeiten von gro- 
Bem Interesse. Es muß betont werden, daß bei der Zerlegung 
komplizierter Details in einzelne Blöcke die Fugen vertikal 
angelegt werden müssen, wobei man vor allem eine zweck- 
mäßige Blockbildung zu berücksichtigen hat. Eine solche 
Fuge läßt sich mühelos schleifen und kann im zusammen- 
gesetzten Kapitell völlig unsichtbar sein. 

Eine Zerlegung in Blöcke, die sich nach der Linienführung 
des Ornaments richtet, rief jedoch infolge der sich beim 
Trocknen und Brennen bildenden Deformationen große, un- 
gleichmäßige, häufig entstellende Fugen hervor, die sich fast 
nicht mehr einpassen lassen. 

Die Höhen der entwickelten Kapitelle wurden in Über- 
einstimmung mit den Höhen der Platte MK 29, 59, 89, 119 
und I49 cm gewählt. Die Breite des Pilasters, für den das 
Kapitell verwendet werden kann, wurde gleichfalls auf die 
Breite gebracht, die für die Ausführung des Details mit MK- 
Platten zweckmäßig ist. So wurden z. B. Kapitelle mit einer 
Höhe von 149 cm für Pilaster mit einer Breite von 131 und 
157 cm und Kapitelle mit einer Höhe von 119 cm für Pilaster 
mit einer Breite von 105, 92 und 79 cm hergestellt. 

Kapitelle, die kein deutlich ausgeprägtes Zentrum be- 
sitzen, werden aus Blöcken aus der Liste der Kranz- und 
Zwischengesimse zusammengesetzt. 

Zur Bildung von Zwischengesimsen und Gurtgesimsen 
werden Kranzgesimsblöcke verwendet, zu denen zusätzlich 
neun Blöcke entwickelt werden (auf der Grundlage der 
Blöcke für Zwischengurtgesimse). Insgesamt wurden 45 Ty- 
pen von Zwischen- und Gurtgesimsen entwickelt. 

Die Verwendung vereinheitlichter Blöcke vereinfacht die 
Arbeit des Architekten wesentlich. Während er früher dem 
Werk die Schablonen aller keramischen Blöcke und eine kom- 
plizierte Spezifikation zustellen mußte, in der jeder Block in 
drei Projektionen (oder axonometrisch mit allen Abmessun- 
gen) dargestellt war, genügt es heute, dem Werk eine kurze 
Bestellung mit Angabe der Nummer und der erforderlichen 
Menge der Blöcke zu übermitteln. Falls ein Block in den vor- 
liegenden Abmessungen nicht zu verwenden ist, wird der 
Fabrik eine kleine Musterzeichnung überreicht, aus der die 
Änderung der Maße ersichtlich ist. 

Die serienmäßige Herstellung vereinheitlichter Keramik- 
blöcke gestattet es, die Kosten der Keramik zu senken und 
schafft folglich die Grundlage für eine wirklich weitgehende 
Verwendung keramischer Details. Ein wesentlicher Faktor 
für die Senkung der Baukosten muß die Einführung des 
Engobierverfahrens auf breiter Basis sein. 

Die weitere Arbeit muß auf die Vervollkommnung aller 
Arten von Erzeugnissen und auf die Verbesserung ihrer 
künstlerischen Qualität und der Technologie der Herstellung 
abzielen. Die Methode der Variantenkomposition läßt sich 
nicht nur in der Keramik, sondern auch bei anderen Mate- 
rialien mit Erfolg anwenden. 
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Anfang des Jahres 1800 veröffentlichte Johann Wolfgang 
von Goethe in den von ihm selbst geleiteten ,, Propylaen‘‘ einen 
Artikel über den Zustand der bildenden Kunst in Deutsch- 
land, der in breiten Kreisen der Öffentlichkeit großes Auf- 
sehen machte. Goethe stand damals auf der Höhe seiner 
schöpferischen Tätigkeit, und die Autorität, die er genoß, 
war ungeheuer. Niemand, der seinem Urteil nicht die höchste 
Bedeutung beimaß. In dem genannten Artikel finden sich 
auch einige Bemerkungen über die Verhältnisse, die damals 
im Berliner Kunstleben herrschten. Dort heißt es: „In Berlin 
scheint, außer dem individuellen Verdienst bekannter Mei- 
ster, der Naturalismus mit der Wirklichkeits- und Nützlich- 


keitsforderung zu Hause zu sein und der prosaische Zee | 


sich am meisten zu offenbaren. 

Poesie wird durch Geschichte, Charakter und Ideal durch 
Porträt, symbolische Behandlung durch Allegorie, Land- 
schaft durch Aussicht, das allgemein Menschliche durchs 
Vaterländische verdrängt1.‘ So sehr uns heute auf den 
ersten Blick dieses Urteil billig und objektiv dünkt, und 
kaum das Odium einer negativen Einschätzung zu tragen 
scheint, wirkte es doch unter den damaligen Verhältnissen 
als eine strenge Kritik. Goethe hatte seine große Italienreise 
bereits hinter sich und seine Auffassung über die bildende 


Kunst gipfelte schließlich in dem Satz, daß die Antike die . 


erste Lehrmeisterin der Kunst sei, nach der sich ihr Verhält- 
nis zur Wirklichkeit bestimmen müsse. Nicht, daß etwa 
Goethe die getreue Nachahmung der Naturgegenstände aus 
dem Gebiete der Kunst verbannte, sah er in ihr doch nur die 
erste Stufe der künstlerischen Tätigkeit. 

Es ist nicht verwunderlich, daß die Bemerkungen Goethes 
in Berlin nicht mit besonderer Sympathie begrüßt wurden, 
um so mehr, als sich in dieser Stadt gerade damals Kräfte 
gezeigt hatten, die sich nicht ohne Grund berechtigt fühlten, 
über die erste Stufe der Kunstentwicklung hinaus zu sein. 
Aber wie alles, was Goethe aussprach, wirkte auch diese 
Kritik produktiv. Zumindest verdanken wir ihr die scharf- 
sinnige und von polemischem Feuer durchglühte Erwide- 
rung des, wie heute allgemein anerkannt, größten deut- 
schen Bildhauers der damaligen Epoche, Johann Gottfried 
Schadow. 

Obgleich Schadow damals kaum 37 Jahre alt war, hatte 
er sich bereits durch zahlreiche hervorragende Werke voll 
echter Naturtreue und charaktervoller Kühnheit der Phan- 
tasie einen Namen gemacht. Schüler des tüchtigen, wenn 


1 Propyläen, III. Band, 2. Stück, Seite 167. 
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ch Ba u Italien seinen ee erw € BD 
gründliches Studium der bildhauerischen a chniken, ins- 
besondere auch der Metallotechnik bei den hervorragendsi n 


Petersburger Meistern, die noch die Erfahrungen des großen PA 


Falconet, des Schöpfers des erzenen Reiterstandbildes Peters 
des Großen bewahrten, hatte er seine Kenntnisse vielseitig 
bereichert und sein Talent geschult. In Petersburg lernte er 
übrigens auch die Antiken-Sammlungen der Kaiserin | Katha- | 
rina kennen, denen er nachrühmte, daß sie in ihrem | Reich- 
tum und ihrer Vollständigkeit uniibertroffen ‹ seien. | 
Selbst aus kleinen Handwerksverhältnissen stammend, 
sein Vater war ein Schneidermeister in der Mark, hatte er 
sich durch eigenes Verdienst Anerkennung und Ruhm er- 
worben. In der Dorotheen-Kirche in Berlin war seine erste 
größere Arbeit aufgestellt worden, das Grabmal des jungen 
Grafen von der Mark, eines natürlichen Sohnes Friedrich 
Wilhelms II. Obwohl es an einer wenig günstigen Stelle stand, 


- erregte es die Aufmerksamkeit der Kenner. Der damals be- 


kannte Kritiker Rhode schrieb, daß Schadow unter den 
Künstlern der neueren Zeit als ein Phänomen hervorrage, die > 
Nachwelt sein Monument noch bewundern und die angehen- 
den Künstler es wie die Antike studieren werden. Diesem 
Urteil können wir noch heute beipflichten. Wie uns die Natur 
mahnt, unsere Schritte zu dämpfen, sobald wir uns einem 
Schlafenden nähern, so der junge Meister mit diesem an- 
mutigen Bild eines schlummernden Knaben. Auf eine höchst 
kunstvolle Weise vertauscht der Künstler in unserem Emp- 
finden die düstre Scheu vor dem Tode mit dem edleren Ge- 
fühl der Bewunderung zart atmenden Lebens. 

So sehr Schadow sich in diesem Werk als Meister der emp- 
findsamen Beseelung erwies, so kräftig und charaktervoll 
formte er die kühnen Gestalten der Generale des Sieben- 
jährigen Krieges, die sich in den Stürmen und Konflikten 
eines reich bewegten Lebens gebildet hatten. Wenn man 
Schadow nachrühmt, daß er sich keinem anderen künst- 
lerischen Zwang zu unterwerfen bereit fand, als den die 
Natur selbst diktierte, so offenbaren gerade diese Statuen, 
wie souverän er sich in ihr zu bewegen verstand. Eine der 
volkstümlichsten Gestalten der damaligen Periode der 
deutschen Geschichte ,,Ziethen‘‘ wurde recht eigentlich erst 
durch ihn geschaffen. Bekanntlich war dieser Reitergeneral 
in seinem Äußeren eine recht kümmerliche Erscheinung. 
Nichtsdestoweniger lebte in seiner mageren und dispropor- 
tionierten Gestalt ein furchtloser und unerschrockener 
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Doppelbildnis der Prinzessinnen Staatliche Museen, Nationalgalerie Berlin 


Geist. So bildete der Meister ihn um und gab ihm in der wende waren aus seiner Werkstatt außer einer Statue Fried- 
Kunst jene federnde Kraft und monumental wirkende Er- richs II. eine ganze Galerie realistischer Porträtbüsten und 
scheinung, die ihm die Geburt versagt hatte. stimmungsvoller Grabdenkmäler hervorgegangen, durch die 

Im Jahre 1795 hatte Schadow die Quadriga für das Bran- er sich noch vor dem Süddeutschen Dannegger als führen- 
denburger Tor modelliert und noch vor der Jahrhundert- der Bildhauer Deutschlands gezeigt hatte. Unter den plasti- 
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Be its im ee 1793 has Schiller in seiner en 
Abhandlung „Über Anmut und Würde‘ hervorgehoben, 
daß erst dann die architektonisch zweckmäßige Schönheit 
der menschlichen Gestalt zur vollen Wirkung gelangen könne, 
wenn sie sich durch Ausdruck und Bewegung dem mensch- 
lichen Auge als Resultat inneren Seelenadels darbietet. Wenn 
es in dieser Periode der deutschen Kunst einem Künstler 
glückte, diese Forderung in völlig ungezwungener Weise zu 
erfüllen, so Schadow mit dieser Gruppe, die noch heute, da 
wir sie in der Nationalgalerie bewundern, einen unwidersteh- 
lichen Zauber auf uns ausübt. Freilich konnte der Künstler 
diese hohe Aufgabe der Kunst nur dort lösen, wo sie die 
Wirklichkeit selbst fast mühelos vorgebildet hatte - wo die 
Gunst der sozialen Stellung es seinen Modellen erspart hatte, 
ihre natürlich harmonische Anmut durch die härteren Kon- 
flikte des Lebens zu erschüttern. Das Sujet aber einmal vor- 
gefunden, schöpfte der Künstler die Möglichkeiten, die in 
ihm lagen, in wahrhaft vollendeter Weise aus. Selbst in der 
Wahl des Materials und seiner technischen Behandlung 
spüren wir die Hand des großen Klassikers, der es verstand, 
die Form so zu verfeinern, daß sie fähig wird, das Licht mit 
jenem wundervoll warmen Glanz zu reflektieren, der dem 
Betrachter die volle lyrische Empfindung der Poesie ver- 
mittelt. In diesen Werken hatte Schadow die ganze Weite des 
Gebietes der Kunst markiert, das er uneingeschränkt be- 
herrschte. 

So war er wie kaum einer berechtigt, seine Stimme gegen 
die alles überwältigende des großen Goethe selbständig zur 
Geltung zu bringen und die Verwirrung, die durch die Ent- 
gegensetzung von Poesie und Geschichte, Ideal und Porträt, 
Humanität und Patriotismus entstanden war, aufzuklären. 
Denn im Grunde genommen ging es Schadow bei dieser Ge- 
legenheit nicht um die Korrektur eines allzu harten Urteils 
des Weisen von Weimar, auch nicht so sehr um die Frage, 
daß einige Pedanten - damals wie immer - die Forderung 
nach Natur in der Kunst als Aufforderung zu einer kümmer- 
lichen Schulfuchserei mißdeuteten. Schadow, wie jeder wahr- 
haft schöpferische Geist, wußte zu gut, daß, je leidenschaft- 
licher die bildende Phantasie in einem Künstler tätig ist, 
strenge Erziehung und Schulung durch die lebendige An- 
schauung der Wirklichkeit die Vorbedingung einer produk- 
tiven Entwicklung sind. Darüber konnte mit Goethe kein MiB- 
verständnis herrschen. Tatsächlich handelte es sich bei die- 
sem Streit um ein Anliegen von tieferer Bedeutung; um nicht 
weniger als eine schärfere Begründung der klassischen Über- 
lieferung durch die Prinzipien des modernen Realismus. Ja 
darin, daß in diesem Streit mit aller Entschiedenheit der 
Realismus als selbständige Kunstrichtung auftrat und der 
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Schwäche de ct Le) one ni 
in ihrer idealistischen Uberschwengl 


sind es mise erträumte und И wa + 
menheiten.‘! Mit stolzer Ironie weist er darauf hin, daß auch 
die Porträts Holbeins und anderer die Jahrhunderte über- 
dauernder Künstler der deutschen Nation die Wahrheit des 
alten Spruches bezeugen ‚wie aus dem Spiegel gestohlen, 
welches für die hochgeschwungenen Seelen wenig gilt, aber 
für Einen oder den Anderen doch noch seinen Wert hat!“. 
Wichtiger als über erträumte Vollkommenheiten zu phan- 
tasieren, dünkte es ihm, die künstlerische Gestalt streng aus 
der Natur abzuleiten und beim Porträtieren „die Richtung 
der Linien und die Entfernungspunkte der Partien unter- 
einander so genau wie die Kopierscheibe zu bestimmen?‘“. 


Die Erziehung zu einem messend-urteilenden Sehen und 
Beobachten der Natur war ihm erste Bedingung ihrer künst- 
lerischen Aneignung. In der Natur selbst findet die Kunst 
ihre Wurzel, aus der allein auch der höhere Kunstverstand 
seine Nahrung zu nehmen vermag. Ja, erst aus der rechten 
Kenntnis der Wirklichkeit fließt das Verständnis der großen 
Meister. Selbst dazu berufen, junge Künstler zu bilden, hatte 
er mit gründlichem Ernst die pädagogische Methode studiert 
und erkannt, daß dort, wo nicht die Tradition durch Realis- 
mus neu begründet wird, kein wirklicher Fortschritt zu er- 
reichen ist. 


Es war in diesem Zusammenhang nur logisch, daß Scha- 
dow mit der tieferen Begründung des Klassizismus zugleich 
die grundsätzliche Forderung nach Entwicklung des natio- 
nalen Prinzips in der Kunst erhob. Naturgemäß konnte es 
mit einem so erfahrenen Genius wie Goethe keinen Streit 
darum geben, daß die Entwicklung des Humanismus der 
realen nationalen Bedingtheit unterworfen ist. Zu sehr war 
es beiden geläufig, daß die gesellschaftliche Borniertheit der 
nationalen Bestrebungen der vollen Entwicklung des Huma- 
nismus Schranken setzte. Wohl aber erkannte Schadow, 
näher als Goethe in die widerspruchsvollen Auseinander- 
setzungen der nationalen Bewegung verwickelt, die Not- 
wendigkeit, auch nur den Schein einer Trennung des natio- 
nalen vom humanistischen Prinzip zu vermeiden. Mehr als 
einmal hatte Goethe selbst das Naheliegende und die For- 
derung des Tages als das wahrhaft Produktive des humani- 
stischen Prinzips bezeichnet, das Unzulängliche als vorwärts- 


1) Gottfried Schadow, Nachtrag zu Aufsätzen und Briefen, S. 9. 
2) Ebenda Sus) 


1e Se denn um eines akademischen 
willen, war er nicht bereit, in diesem Punkte zu resi- 
Ei von ¢ à der re Welt so bewunderten Giganten 


nur RN, En daß sie in ihren Werken die AUTRE 
a lichen Möglichkeiten des eigenen Volkes in der Entwicklung 
| ry ' humanistischen Gesittung aufdeckten. In diesem Streit- 
kt mit Goethe zeigte sich der Kiinstler als Publizist von 
de ierendem Format; wenn er Goethe widerlegt, indem er 
en seine klassizistische Anschauung bekämpft, in- 
р dem er ihn selbst als genialen Realisten auf die nur immer 
denkbar höchste Stufe stellt: ,,Homeride sein zu wollen, 
wenn man Goethe ist! Hätte ich doch die Macht, diese un- 
verzeihliche Bescheidenheit zu verbieten!!‘‘ 

Sein eigenes Wesen - so selbstherrlich und autoritativ er 
auch, vor allem in seinen späteren Jahren, von seiner Um- 
gebung genommen wurde - war immer von wahrhafter Be- 
scheidenheit gegenüber den Menschen und den Aufgaben 
der Kunst erfüllt. Zu sicher fühlte er, daß die gesellschaft- 
lichen Umstände und Gesetzmäßigkeiten, die das künst- 
lerische Leben regieren, nicht jede gestellte Aufgabe zur 
vollen Reife gedeihen lassen. Wenn wir heute erneut um die 
Fragen des Realismus ringen, so können wir sie nicht be- 
antworten, ohne den Kampf dieses großen deutschen Bild- 
hauers um die Lösung dieser Aufgabe zu studieren. Im 

| Grunde der Sache ging es jedoch bei Schadows höchsten Ве- 
strebungen um ein unter den damaligen Verhältnissen un- 
lösbares Problem. Wie Michelangelo hat er mit seinen Werken 
nur eine Ahnung dessen geben können, was ihm zum Greifen 


1 Gottfried Schadow, Nachtrag zu Aufsätzen und Briefen, S. 19. 
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belustigt ier seine ee Е römischer Fe here 
äußerte. Und vollends gegenüber den groß geplanten und 
leider nie zur Durchführung gelangten Entwürfen für das 
Friedrichs-Denkmal, bleibt uns die undankbare Pflicht, ge- 
rade an der bedeutungsvollsten Aufgabe, die die Zeit zu 
vergeben hatte, festzustellen, daß die ideelle Grundkonzep- 
tion dieses bedeutenden Reiterstandbildes einer realistischen 
Gestaltung entgegenwirken mußte, worin denn letzten Endes 
auch die tiefere Bedeutung des berühmten Kostümstreites 
begründet lag. Aber selbst bei dieser Einschränkung tragen 
die Entwürfe, die Schadow für das geplante Denkmal Fried- 
richs II. ausarbeitete, das Gepräge echter Größe. Das zeigt 
sich vor allem in seinem letzten Entwurf, in der reich beweg- 
ten Silhouettierung der Gestalt sowie in der meisterhaften 
Komposition der plastischen undarchitektonischen Elemente, 
ihrer klaren durchsichtigen Trennung und Gliederung, wie 
ihrer vollendeten Verschmelzung zu einem geschlossenen 
dynamisch bewegten plastischen Bild. 

Als Schadow nach einem mehr als 85 jährigen Leben seine 
Augen schloß, hatte er ein Werk von grundlegender reali- 
stischer Bedeutung geschaffen. Mit voller Entschiedenheit 
kann man von seinen besten Werken sagen, daß er Poesie 
mit Geschichte, Charakter und Ideal mit Porträt und das 
allgemein Menschliche mit dem Vaterländischen vereinigte. 
In einigen seiner Schöpfungen erreichte er den Adel höchster 
Schönheit. Von seinem gesamten Werken aber gilt das un- 
sterbliche Wort des Mannes, den er ebenso verehrte, wie er 
mit ihm stritt: „Die Kunst ist lange bildend, ehe sie schön 
ist, und doch so wahre große Kunst, ja oft wahrer und größer 
als die schöne selbst1." Kurt Magritz 


1 Johann Wolfgang von Goethe: ,, Von deutscher Baukunst‘ 1772. 
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Chronik des Baugeschehens 


Dresden: Altmarkt, Ostseite 


Planverfasser: Kollektiv Chefarchitekt Herbert Schneider, Entwurfsbüro für Hochbau des Ministeriums für Aufbau, Dresden 


DRESDEN ALTMARKT 
Modell - Schwarz umrandet die im Bau befindlichen Häuser A, Bund С des г. Bauabschnitts an der Ostseite 
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DRESDEN ALTMARKT, OSTSEITE - Grundriß eines Wohngeschosses 
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I. Heft 4/1953 der „Deutschen ежа er ee 
Architektur‘‘ erläuterte Dipl.-Ing. ae у 
Fritz Lazarus in einem Werkstatt- Ч ‘ fet 
bericht an Hand der damals vor- | 
liegenden Planungsergebnisse die bei 
der Gestaltung des Altmarktes in 
Dresden auftretenden Probleme. 


Seitdem wurde ununterbrochen an 
der Entwicklung des Zentralen Platzes 
gearbeitet. 


Im November 1953 wurde ein von à ge aif 

der Stadt Dresden ausgeschriebener a a. —_ 
Wettbewerb entschieden, dessen 1. Е as Be =p 
und 2. Preis (1. Hochschule für Archi- 
tektur Weimar, 2. Kollektiv Herbert 
Schneider, Dresden) die Grundlage 
der weiteren Bearbeitung bilden. 
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Während der im Dezember 1953 in 
Dresden durchgeführten Architektur- 
konferenz wurden diese Arbeiten be- 
sprochen und die Diskussion um die 4 AR EST nun m jean 
Gesamtkonzeption am Altmarkt zu | | = za 
einem gewissen Abschluß gebracht. 
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Der Zentrale Platz wird durch bei- 
derseitige Einschnürung und Pavil- 
lons auf dem erhöhten Grünplatz 
in zwei Abschnitte gegliedert. Die 
stärkere Betonung der Zäsur an der 
Ostseite gewährleistet eine überzeu- 
gende Einbindung der Kreuzkirche. 


Die Westseite wird bis zu dieser 
Zäsur verlängert und in einem Kopf- 
bau aufgefangen. Ihrer Ausgeglichen- 
heit steht die starke Plastik der Ost- 
seite gegenüber. 


Die Anordnung von einzelnen Pa- 
villons in der Grünfläche, die gleich- 
zeitig maBstabbildend für umliegende 
Bauten wirken, ermöglicht von der 
Prager Straßeauseinen Gesamtanblick 
des am Zentralen Platz dominierenden 
Hochhauses. 


Hinter der Grünanlage bildet der 
Ring einen Vorplatz des Parteihauses, 
das in seiner Lage der Führung des 
Ringes folgt. Es wird umgeben von 
Verwaltungstrakten, die einen Innen- 
hof umschließen und eine gute Ein- 
führung zur Prager Straße bilden. 


Im Herbst 1953 wurde mit dem Bau 
der Ostseite des Altmarktes begonnen. 
Die besonderen Schwierigkeiten des 
Baues liegen darin, daß er unmittelbar 
an die Kreuzkirche anschließt und in 
Gliederung und Aufbau ihren Maß- 
stab berücksichtigen muß. 


Plastische Belebung der Fassade 
wird erreicht durch Erker, die im alten 
Dresdner Stadtbild vorherrschten, 
durch leichtes Vorziehen des Kopf 
baues an der Kreuzkirche und stärkere 
Betonung des Kopfbaues an der Magi 
strale. 


Rechts: 
DRESDEN ALTMARKT, 
OSTSEITE 


Ansicht nach dem Altmarkt 

(Links: HO-Gaststätte, Mitte:Industrie- 
laden für Schuhe, rechts: Industrie- 
laden für Herren- und Knabenkon- 
fektion) 
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Oben: Ansicht nach der Ost-West-Magistrale 


Links: Hauptsims an der Alimarktseite 


Unten: Fensterbekrönung am Kopfbaunach dem Altmarkt 
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DRESDEN ALTMARKT, 
OSTSEITE 


Grundriß Erdgeschoß des Gesamt- 
projektes Ostseite Altmarkt - Ost-West- 
Magistrale - Weiße Gasse 


Der Hauptsims liegt bei 23 m, der 
Dachsims bei 26 m Höhe, das 7. Ge- 
schoß ist um 1,20 m zurückgesetzt. 
Mit der reichgestalteten Sandstein- 
balustrade als Betonung des Haupt- 
gesimses und dem zurückgesetzten 
Geschoß wird versucht, die für Dres- 
den charakteristische Dachausbildung 
weiterzuentwickeln. 


An der Rückseite werden die 
Architekturglieder in Kunststein (Mu- 
schelkalk) ausgebildet, da die Kapazi- 
tät der Sächsischen Sandsteinbrüche, 
was die Arbeitskräfte betrifft, nicht 
ausreicht. 


Die Hauptfassade ist im Sockel- 
geschoß mit Postaer- und in den 
weiteren Geschossen teilweise mit 
Cottaer Sandstein verblendet. 


Die Profilierung wird bei dauern- 
dem Studium an alten Dresdner Bau- 
ten neu entwickelt. 


Im Sockelgeschoß erhält der Sand- 
stein Klosterschlag; Lisenen und Fen- 
stergewände werden verschiedenartig 
bearbeitet. Es wird versucht, die Pro- 
filierung durch kontrastreiche Behand- 
lung des Materials, wie Schleifen und 
Scharrieren, zu größtmöglicher Wir- 
kung zu bringen. 


Die Putzfelder zwischen den Lisenen 
sollen farbig gestaltet werden. 


Vergoldete Gitter und teilweise spar- 
same Goldeinlagen an Sandsteinteilen, 
2. В. bei Schrift und Ornamenten, 
geben Gewähr für das Wiederaufklin- 
gen der Dresdner Atmosphäre. 


Den Hauptinhalt der im Bau be- 
findlichen Häuser A, B und C des 
I. Bauabschnittes bilden 31 Zwei- bis 
Vier-Zimmer-Wohnungen, die durch 
3 großzügige Treppenhäuser erschlos- 
sen werden. 


Ein weiträumiger, zweigeschossiger 
Laden für Herrenkleidung und ein 
Schuhgeschäft füllen die beiden unte- 
ren Geschosse aus. 


Der Kopfbau an der Magistrale, der 
im nächsten Bauabschnitt begonnen 
wird, enthält neben einer Gaststätte 
im Keller ein Tagescafé. Im 1. Ober- 
geschoß befinden sich ein Schach- und 
ein Billardzimmer, eine Weinstube mit 
Tanzbar und im 2. Obergeschoß ein 
Konzertcafé. Die oberen Geschosse 
umfassen Wohnungen und Atelier- 
räume. Die Innenräume werden in 
harmonischem Einklang zur äußeren 
Erscheinung des Bauwerkes gestaltet. 

IS: 


DRESDEN ALTMARKT, 
OSTSEITE 


Wohngeschoß des Gesamtprojektes 
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Planverfasser: Kollektiv Chefarchitekt Johannes Rascher 
Entwurfsbüro für Hochbau des Ministeriums für Aufbau, Dresden 


Der nunmehr im Rohbau fertiggestellte 
I. Bauabschnitt an der Westseite des Alt- 
marktes hat seinen Ursprung im preisge- 
krönten Wettbewerbsentwurf vom Oktober 
1952. Große Anforderungen wurden an unser 
Kollektiv gestellt, um den Baugedanken in 
der kurzen Zeit bis zum Baubeginn in eine 
reife Form zu bringen. 


Die hier veröffentlichten Fassaden- und 
Grundrißpläne zeigen bereits die Weiter- 
führung des bestehenden Baublockes in 
Richtung Dr.-Külz-Ring. Im Erd- und 
1. Obergeschoß liegen Verkaufsräume von 
überörtlicher Bedeutung. Es wurde an- 
gestrebt, diesen Läden eine großzügige 
Note zu geben. So wird z. B. der Käufer im 
„Haus der Mode‘ durch den im Erdgeschoß 
liegenden Ausstellungsraum über eine ge- 
räumige Treppenanlage in den großen Ver- 
kaufsraum im 1. Obergschoß geleitet, in dem 
auch die Möglichkeit für Modevorführungen 
gegeben ist, 


Der vorspringende Baublock an der Zäsur 
soll im ı. Geschoß ein Konzertcafé für ca. 
500 Personen aufnehmen in Verbindung mit 
einer Konditorei im Erdgeschoß. Um einen 
я großen Lichthof gruppieren sich in den dar- 

DRESDEN ALTMARKT überliegenden Geschossen geräumige Woh- 
Modell - Schwarz umrandet der im Rohbau fertiggestellte т. Bauabschnitt an der Westseite nungen. 


DRESDEN ALTMARKT, WESTSEITE - Grundriß Erdgeschoß. 


Um zusammenhängende Ladenfronten zu erhalten, sind die Zugänge mehrerer Wohnungseingänge zu zentvalen Eingängen zusammengefaßt 
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DRESDEN ALTMARKT, WESTSEITE - Grundriß 1. Obergeschoß, enthaltend dem Erdgeschoß zugehörige Verkaufsräume einschließlich 


Nebenräumen und Büros 
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DRESDEN ALTMARKT, WESTSEITE - Oben: Grundriß 2. Obergeschoß, unten: Grundriß 3. Obergeschoß 


DRESDEN ALTMARKT, WESTSEITE - Platzansicht des beveits im Rohbau fertiggestellten Bauabschnitts 


DRESDEN ALTMARKT, WESTSEITE - Hofansicht des bereits im Rohbau fertiggestellten Bauabschnitts 
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DRESDEN ALTMARKT, 
WESILSEILE 

Fassadendetail mit Erker über den 
zentralen Wohnungseingängen 


DRESDEN ALTMARKT, 
WESTSEITE 


Rechts: Dachfenster und Ter- 
rassentür über den Erkern in 
Sandstein 


Der Durcharbeitung der 
baulichen Einzelheiten wurde 
größte Beachtung geschenkt 
und der Arbeit des Handwerkes 
wie aber auch der Maschine 
wurde sinnvoll Rechnung ge- 
tragen. Wesentlich ist dabei, 
daß die Hauptthemen der 
Architektur auch in den Varia- 
tionen klar erkennbar bleiben. 

Die Schauseiten werden nach 
Dresdner Art mit glattem Putz 
versehen, während die Fenster- 
umrahmungen, die Simse und 
sonstigen Architekturteile in 
Sandstein hergestellt werden; 
ebenso die Arkadenanlage, die 
in werkgerechter Versetzarbeit 
ausgeführt wird. Das Dach er- 
hält eine Eindeckung mit natur- 
roten Biberschwänzen, die bald 
zu braunroten Tönen patinieren 
werden. 
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Die Innenausstattung der Räume soll in Fortsetzung 
der anspruchsvollen Außenarchitektur eine würdige, 
gediegene Note erhalten. Für den Ausbau der Läden 
konımen Edelhölzer und Natursteinbelag zur Verwen- 
dung. Besondere Sorgfalt wird der Ausgestaltung der 
Wohnungszugänge und Treppenhäuser gewidmet. Die 
Wohnungen, die mit allem neuzeitlichen Komfort ver- 
sehen werden, sind mit eingebauten Küchen, einge- 
bauten Garderobeschränken, geräumigen Abstellräumen 
und Müllschluckern versehen. Die Wohnräume erhalten 
Parkettfußboden und zum Teil Stuckkehlen. 

An besonderen technischen Einrichtungen dürfte die 
künstliche Belüftung aller Läden und deren Nebenräume 
erwähnenswert sein; ebenso der Anschluß des gesamten 
Baublockes an die Stadtheizung. 


DRESDEN ALTMARKT, WESTSEITE 
Links: Noymalfeld der vorgezogenen Arkaden 
Unten: Zifferblatt für die Uhr im Laden für Uhren und 


Schmuck in Schmiedceisen von Kunstschmied Karl Berg- 
mann, Dresden Ne 
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LAUCHHAMMER-OST 


Oben: Bebauungsplan 
Unten: Block X, Grundriß Erdgeschoß 
Rechts: Block X, Grundriß т. Obergeschoß 
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DieStadtLauchhammerbestehtausdenein- 
gemeindeten Ortsteilen Lauchhammer, Bock- 
witz, Mückenberg und Dolsthaida. Die ein- 
zelnen Ortsteile liegen bis zu 7 Kilometern 
auseinander. Im Raume Lauchhammer kon- 
zentriert sich die Braunkohlenindustrie mit 
verschiedenen Braunkohlenwerken und der 
westlich von Lauchhammer-Mitte im Aufbau 
begriffenen Großkokerei „Matyas Rakosi‘. 
Der größte Bedarfsträger für den volkseigenen 
Wohnungsbau sind der Braunkohlenbergbau, 
die Großkokerei ,,Matyas Rakosi‘. 

Im Jahre 1952 wurde zunächst eine vor- 
handene Baulücke in Lauchhammer-Ost mit 
300 Wohnungseinheiten bebaut. Ein II. Bau- 
abschnitt mit 700 Wohnungseinheiten wurde 
im gleichen Jahr in Lauchhammer-Mitte be- 
gonnen. 1953 folgte ein III. Bauabschnitt 
mit 370 Wohnungseinheiten. Die Bebauung 
dieses Geländes kommt mit dem diesjährigen, 
450 Wohnungseinheiten umfassenden Bau- 
abschnitt zum Abschluß, so daß innerhalb 
dieser drei Jahre über 1800 Wohnungsein- 
heiten mit 28 Verkaufsstellen und zahlreichen 
sozialen und gesellschaftlichen Bauvorhaben 
errichtet werden. 

Der Wohnblock X in Lauchhammer-Ost 
liegt an. einer Hauptverkehrsstraße. Der 
5geschossige Eckbau ist das dominierende 
Gebäude innerhalb der zwei- und dreige- 
schossigen Alt- und Neubebauung. Der Wohn- 
block enthält 38 Wohnungseinheiten, vor- 
wiegend Zwei-und Drei-Zimmer-Wohnungen. 
Auf dem horizontal gegliederten Erdgeschoß 
entwickeln sich die 4oberen Geschosse mit be- 
wußter vertikaler Betonung und einem kräf- 
tigen Gesimsabschluß. Die anschließenden 
3geschossigen Wohnblocks binden in die 
3geschossige Bebauung der Wohnsiedlung 
ein. Der Wohnzimmererker liegt in der Blick- 
richtung der Hauptverkehrsstraße. Die Aus- 

führung zeigt im Erdgeschoß glatt geriebenen 
grauen Kalkzementputz, in den Obergeschos- 


sen feinkörnigen Kratzputz in hellem Ocker- 
rot. Die Ecklisenen sind grau, Putzfaschen 
und Drempelabschluß glatt geputzt weiß. 


In Lauchhammer-Mitte liegt parallel zu der 
Verbindungsstraße Lauchhammer-Mitte- 
Grünewalde ein weiterer Laden- und Wohn- 
block mit einer Verkaufsstelle für HO-Fisch- 
waren und HO-Industriewaren. Die anschlie- 
Benden Gebäudeflügel der Wohnblöcke be- 
wirken an der Nordwestseite die erwünschte 
Platzbildung vor den Verkaufsstellen, wäh- 
rend der in südwestlicher Richtung anschlie- 
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LAUCHHAMMER-OST 


Oben: Block X, Ansicht von Nordwesten (Hauptverkehrsstraßenseite) - Unten: Block X, Ansicht von Südwesten 


Bende Wohnblock den Straßenanfang einer 
neu angelegten Verbindungsstraße zur Groß- 
kokerei ,,Matyas Rakosi‘‘ begrenzt. Die 
Hauptfassade liegt im Blickpunkt einer wich- 
tigen Zugangsstraße der nördlichen Wohn- 
siedlung, welche in den den Platz bildenden 
Freiraum dieses Ladenblockes mündet. Das 
Gebäude enthält 32 Wohnungseinheiten von 
Ein- bis Vier-Zimmer-Wohnungen, teilweise 
als Sonderlösungen. Die Gliederung der Fas- 
sade zeigt klareundausgewogene Verhältnisse. 
Sie erhält eine besondere Betonung durch den 
vorgezogenen Arkadengang mit oberer Ter- 
rasse. Die Wandflächen erhalten einen weiß- 
grauen feinkörnigen Kalkputz; Arkaden- 
säulen, Schaufenstereinfassungen und der 
ornamentale Fassadenschmuck in Keramik- 
verkleidung sind matt getönt. Das Brüstungs- 
geländer der Terrasse wird in Eisen-Kunst- 
guß ausgeführt. 

An einer Wohnstraße innerhalb des Sied- 
lungsgebietes in Lauchhammer-Mitte liegt 
der Wohnblock VIII/IX. Er enthält aus- 
schließlich Wohnungstypen 53/1 und 53/4 mit 
insgesamt 37 Zwei- und Drei-Zimmer-Woh- 
nungen und 2 Fünf-Zimmer-Wohnungen 
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LAUCHHAMMER-OST - Block X 
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LAUCHHAMMER 
MITTE 

Oben: Teilbebauungs- 
plan für das Gelände 
Grünewalder Straße (1) 
Grundhofstraße (2) 


Entwurf: Staatl. Ent- 
wurfsbüro für Stadt-und 
Dorfplanung, Halle 


Links: Block XVI, 
Grundriß Erdgeschoß 


als Sonderlösung über 
der Durchfahrt. Die 
Straßenführung und 
die außerordentliche 
Länge dieses Gebäudes 
erforderte eine Unter- 
brechung der Fassade, 
so daß an der Verbin- 
dungsstelle des zurück - 
liegenden Baukörpers 


. eine Durchfahrt für die 


notwendige  Versor- 
gung der Bewohner or- 
ganisch eingefügt wer- 
den konnte. Das Erd- 
geschoß ist horizontal 
gegliedert mit gut pro- 
portionierten Hausein- 
gängen. Der vorgezo- 
gene Erker im 1. und 
2. Obergeschoß liegt in 
der Achse einer ab- 
zweigenden Straße. 


BlockX VI, Ansichtvon 
der Grünewalder Straße 


LAUCHHAMMER-MITTE - Block VIII und IX, Nordansicht (Straßenseite) 


LAUCHHAMMER-MITTE - Block VIII und IX, Südansicht 
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LAUCHHAMMER-MITTE - Oben: Block IX, Erdgeschoßgrundriß, unten: Block VIII, Erdgeschoßgrundriß 


BLOGK YA 56 


Mumie em 
nr 


never 


139 


menant m m mise 


ann  nnonnnrnnoo er Не 


MARTIN-LUTHER-UNIVERSITÄT, HALLE 
Entwurf: Entwurfsbüro für Hochbau des Ministeriums für Aufbau, Halle, Komplexbrigade ,, Nickel Hofmann" 


Oben: Vorprojekt des Chemischen Instituts, Südansicht - unten: Grundriß vom т. Obergeschoß 
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aye Stadt Halle erhalt durch den Bau eines neuen Universitats- 
viertels eine außerordentlich wichtige Bereicherung ihres gesell- 
schaftlichen und kulturellen Lebens. Die Gebäudekomplexe einer 
Universität sind besonders geeignet, ihrer öffentlichen Bedeutung, 
ihrem Charakter und dem Inhalt ihrer Architektur nach bei der Ge- 
staltung des gesamten Stadtbildes mitzuwirken. Es gibt hervor- 
ragende Beispiele dafür, wie Lehranstalten und Universitäten durch 
ihre städtebauliche Komposition und architektonische Gestaltung un- 
mittelbar und aktiv an der Bildung neuer großer städtischer Ensem- 
bles teilhaben und - wie es z. B. die Staatliche Lomonossow-Universi- 
tät in Moskau tut — der Stadt in bezug auf ihre künstlerische Aus- 
druckskraft eine neue und höhere Qualität verleihen. 

So sollten auch die bei uns zu schaffenden Hochschulen und Uni- 
versitäten einen untrennbaren Bestandteil im kompositorischen Auf- 
bau und der Architektur unserer Städte darstellen. 

Die vor uns liegenden Planungen für das neue große Universitäts- 
gelände am westlichen Saale-Ufer der alten Universitätsstadt Halle 
zeigen in der Ordnung des Raumprogramms und des funktionellen 
Zusammenwirkens der einzelnen Institute und Fakultäten eine sorg- 
fältige Arbeit. Der von dem Planungskollektiv unter Leitung des Chef- 
architekten Franz Reuter, Halle, in Zusammenarbeit mit der Leitung 
der Martin-Luther-Universität ermittelte Raumbedarf für die mathe- 
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matisch-naturwissenschaftlichen, medizinischen und landwirtschaft- 
lichen Fakultäten sowie der Verwaltungs- und der zentralen Anlagen 
ist gewissenhaft aufgestellt und im Bebauungsplan verankert worden. 

Es wäre besser gewesen, wenn seitens des Staatssekretariats für 
Hochschulwesen von vornherein ein auf längere Laufzeit berechneter 
Perspektivplan vorgelegen hätte, um den Architekten einen klaren 
festumrissenen Auftrag zu erteilen. So mußten oft während der Pla- 
nung neue Raumbedarfswünsche eingearbeitet werden, die nicht 
immer gestatteten, einen einheitlich geschlossenen Eindruck der 
architektonischen Leistung zu erreichen. 

Wie der Lageplan aufzeigt, ist der Hauptakzent der Baumassen der 
Universitätsgebäude nach dem Südwesten, nämlich nach der Heide- 
Allee und der Mansfelder Straße gerichtet. Das Studium der topo- 
graphischen und städtebaulichen Voraussetzungen ergibt jedoch, daß 
sich darin nicht die bedeutungsvollen Sichtbeziehungen erschöpfen. 
M.E. ist die Beziehung des Universitätskomplexes zu diesen haupt- 
sächlich dem Fremdenverkehr dienenden Straßen nur von sekundärer 
Bedeutung. Von erheblichem Einfluß auf die architektonische Kom- 
position der Stadt als ein Gesamtkunstwerk ist die richtige Verarbei- 
tung und die städtebauliche Ausnützung der topographischen Ver- 
hältnisse und der natürlichen Bedingungen. In erster Linie sollten 
deshalb die architektonischen Sichtverbindungen von markantesten 
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HÖHENSCHICHTUNGSPLAN 
Zustand vom 30. Juni 1952 
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Stellen der Altstadt, wie Giebichenstein, Moritzburg und anderen be- 
deutsamen Plätzen hergestellt werden; denn es kann doch nicht die 
Absicht der Planverfasser sein, die Neubauten der Wissenschaft, die 
Bauten unserer aufstrebenden Arbeiter- und Bauernmacht, vor der 
Stadt und ihrer Bevölkerung zu verstecken. 


Die Neubauten der Universität könnten mit wenigen, aber ausge- 
wählten Mitteln auf dem leicht ansteigenden Höhenzug westlich der 
Saale zu einer eindrucksvollen architektonischen Beziehung zur ost- 
wärts liegenden Stadt und ihrer städtebaulichen Dominanten gebracht 
werden und dadurch das Stadtbild bereichern. 

Zu diesen Mitteln kann auch die organische Einordnung eines neuen 
dominierenden Hochbaues am südöstlichen Geländebruch des neuen 
Universitätsviertels (Gebäude der mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Fakultät) gehören, das zur Bildung eines harmonischen städte- 
baulichen Gesamtkomplexes von architektonischer und ästhetischer 
Einheit beiträgt. 

Ich empfehle deshalb, die Gebäudekomplexe und den Massenaufbau 
des Universitätsviertels unter Berücksichtigung der morphologischen 
Situation mit dem Gesicht zur Stadt zu richten und gleichzeitig die 
Ufer der Saale sowie die Peißnitz-Insel und Ziegelwiese mit der Stadt 
selbst städtebau-kompositionsmäßig zu verbinden (siehe Lageplan- 
skizze, rechts unten). 

Die Möglichkeit, die Saale-Insel zu einem Kulturpark und als ver- 
bindendes Glied zwischen den Universitätsgebäuden und dem land- 
schaftlich schönen und leicht bewegten Gelände der Döhlauer Heide 
zu gestalten, sollte wahrgenommen werden. 

In Anbetracht der aufgeführten Situation empfehle ich, die bereits 
genehmigten städtebaulichen Planungen und architektonischen Pro- 
jektierungen des Universitätsviertels auf ihre Kompositionsmöglich- 
keiten und Gegebenheiten nochmals zu überprüfen. 

Kurt W. Leucht 
Ordentliches Mitglied der Deutschen Bauakademie 


MARTIN-LUTHER-UNIVERSITÄT, HALLE 
Lageplan des Vorprojekts 
Entwurf: Staatliches Entwurfsbüro für Stadt- und Dorfplanung, Halle 
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LAGEPLANSKIZZE. Die schwarzen Pfeile zeigen die Sicht- 
beziehungen zur ostwärts liegenden Stadt - Entwurf: Kurt И’. Leucht 
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Technische Hochschule Dresden 


Ehrenpromotion für westdeutschen 
Wissenschaftler 


Die Fakultät für Bauwesen an der Techni- 
schen Hochschule Dresden verlieh am 
17. März 1954 Herrn Prof. Dipl.-Ing. Wickop, 
Inhaber des Lehrstuhles für Handwerks- 
kunde und landwirtschaftliches Bauen an 
der Technischen Hochschule Hannover, die 
Würde eines Dr.-Ing. ehrenhalber. 


In Worten herzlicher Verbundenheit mit 
den Wissenschaftlern Westdeutschlands schil- 
derte Prof. Dr.-Ing. Funk die Verdienste 
des Ausgezeichneten auf dem Gebiete der 
Werklehre und ihrer Anwendung auf das 
ländliche Bauen. Prof. Wickop, Inhaber der 
Schinkelplakette des Architektenvereins Ber- 
lin, hat außerdem auf städtebaulichem Ge- 
biet Hervorragendes geleistet. 


In der Feierstunde fand das Streben nach 
Einheit in der deutschen Wissenschaft im 
Osten wie im Westen unserer Heimat erneut 
eine Bestätigung. Mit begeistertem Beifall 
begrüßten die Teilnehmer die Erklärung 
Prof. Wickops, daß diese Ehrenpromotion ein 
Zeugnis für die Unteilbarkeit der deutschen 
Technik und der deutschen Wissenschaft sei. 


Der Festvortrag des neuen Ehrendoktors 
der Technischen Hochschule über ländliches 
Bauen in Niedersachsen festigte den Kontakt 
zu Professoren und Studenten der Fakultät 
für Bauwesen auch auf fachlichem Gebiet. 


Wissenschaftliche Zeitschrift 
der Technischen Hochschule Dresden 


Heft ı (Jahrgang 1953/54). Die Fakultät 
für Bauwesen ist mit folgenden Beiträgen 
vertreten: Prof. Dipl.-Ing. Heinrich Rettig: 
Das Kontern der Rahmenprofile als Beispiel 
einer Gestaltung aus dem Arbeitsvorgang. - 
Beiträge zur Entwicklung von Wohnungs- 
typen: Dipl.-Ing. Gottfried Heinicke: I. Hin- 
weise und Vorschläge zur Typenentwicklung. 
Dr. phil. Hellmuth Hempel: II. Untersuchun- 
gen über die Wohnwünsche unserer Bevölkerung. 
Dr. phil. Hellmuth Hempel: 111. Mietererfah- 
rungen mit der Kochnische. Prof. Dr.-Ing. 
habil. Gerhart Potthoff: Fahrstraßenaus- 
schlüsse. 

Heft 2, das bei Redaktionsschluß noch 
nicht vorlag, enthält u.a. ,, Die Ordnung des 
Baugefüges‘‘ von Prof. Dipl.-Arch. Leopold 
Wiel. Der Verfasser nennt als Merkmale des 
klar geordneten konstruktiven Gefüges der 
Wohnhäuser Norddeutschlands: zweck- 
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mäßigste Anordnung der Decken und Dach- 
konstruktionen sowie tragende Querwände, 
durch welche die Gestaltungsmöglichkeiten 
der Fassaden gefördert werden. Ähnliches 
gilt für andere Landschaften Deutschlands, 
wo bei tragenden Längswänden die Fassade 
belastet wird und bei den Fenstern die Stürze 
zur Aufnahme der Deckenlasten dienen müs- 
sen. Zwischen den Fenstern werden dadurch 
breitere Schäfte erforderlich. Obwohl die 
Ordnung des Baugefüges in den letzten 
100 Jahren verlorengeht, werden die Mög- 
lichkeiten einer industriellen Fertigung für 
eine künstlerische Weiterentwicklung nicht 
erkannt. Prof. Wiel unterstreicht die Wirt- 
schaftlichkeit der Industrialisierung des Bau- 
wesens und nennt als Voraussetzung ein kon- 
sequent geordnetes Baugefüge sowie ein ein- 
heitliches Maßsystem bei einer minimalen 
Anzahl von standardisierten Einzelteilen. 


„Konstruktive Systeme können entspre- 
chend dem Entwicklungsstand der Bauwirt- 
schaft festgelegt werden. Sie verändern sich 
mit ihrer Weiterentwicklung. Ihre Anwen- 
dung wird wesentlich zur Senkung der Bau- 
kosten beitragen. 


Die Industrialisierung muß der Entwick- 
lung der Baukunst dienen und darf sie nicht 
hemmen. Standardisierte Systeme müssen 
die verschiedensten Grundrißaufteilungen 
und eine größtmögliche Abwechslung in der 
Gestaltung gewährleisten.‘ 


Hochschule für Architektur 
und Bauwesen in Weimar 


Eröffnung von zwei neuen Fakultäten 


In Verbindung mit der Amtseinführung 
des ersten Rektors sowie der Verleihung der 
Rektoratsverfassung an die Hochschule für 
Architektur und Bauwesen in Weimar wur- 
den zwei neue Fakultäten eröffnet. 


Der Minister fürAufbau, Winkler, bestätigte 
Herrn Prof. Dipl.-Ing. F. A. Finger als Dekan 
der Fakultät Baustoffkunde und Baustoff- 
technologie und Herrn Prof. Dipl.-Ing. Heinz 
Zeidler als Dekan der Fakultät Bauingenieur- 
wesen. 


Mit Prof. Finger steht der Fakultät für 
Baustoffkunde und Baustofftechnologie ein seit 
vielen Jahren bewährter Wissenschaftler vor. 


Prof. Finger setzte sich bereits seit langem 
dafür ein, daß für die in Mitteldeutschland 
vorhandene Baustoffindustrie und die Bau- 
wirtschaft eine Einrichtung geschaffen wird, 
in der die Güteeigenschaften ihrer Erzeug- 
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noch ungenutzter Reserven entwickelt und. 
der Praxis nutzbar gemacht werden konnten. 
Auf seine Initiative und unter seiner Lei- 
tung entstand das Baustoffprüfungsamt und 
das Institut für Baustoffentwicklung; aus 
‚letzterem ging auf der Grundlage der 2. Kul- 
‘turverordnung vom 16.3.1950 das _Бог- 
schungsinstitut für Baustoffe hervor. 


Mit Prof. Zeidler ist für die Fakultät Bau- 
Ingenieurwesen ein erfahrener Praktiker ge- 
wonnen worden, der bisher als Direktor des 
Entwurfsbüros für Hoch- und Industriebau 
in Jena tätig war und dem es in.besonderem 
Maße gelingen dürfte, Lehre und Forschung | 
an der neuen Fakultät praxisverbunden zu 
gestalten. 


Ernennung- 


Dipl.-Gärtner Hans-Otto Sachs wurde 
durch das Staatssekretariat für Hochschul- 
wesen mit Wirkung vom I. 2. 1954 zum Do- 
zenten für Garten- und Landschaftsgestal- 
tung ernannt. 


Dozent Sachs lehrt an dem unter der Lei- 
tung von Professor Hermann Räder stehen- 
den Lehrstuhl für Städtebau an der Hoch- 
schule für Architektur und Bauwesen in 
Weimar. 


Er ist der Initiator des zwischen dem Rat 
der Stadt Weimar und dem Lehrstuhl für 
Städtebau abgeschlossenen Patenschaftsver- 
trages, in dessen Rahmen Vorschläge für die 
Neugestaltung der großenteils historischen 
Grünanlagen der Stadt ausgearbeitet wurden. 


Wissenschaftliche und künstlerische 
Arbeiten der Hochschule für Architektur. 

Weimar Г 
Ней 2 (Jahrgang 1953). Prof. Dipl.-Ing. 
E. Schmidt: Ein Querschnitt durch die Arbeit 
des Lehrstuhls für Baugestaltung, Bauauf- 
nahme und Entwerfen. — Prof. Tschiersky: 
Über das Komponieren mit architektonischen 
Strukturen. — Dozent Ober-Ing. Werner 
Göhler: Bestimmung von Schornstein-, Kessel- 


‚und Brvennstoffraumgrößen für Zentralheizun- 


gen durch den Architekten. - Prof. Dr.-Ing. 
L. Küttner: Zur Anwendung der Bilanz- 
methode bei der Entwurfsarbeit der Architekten 
und Städtebauer. — Prof. Dr. Dr. Hermann 
Weidhaas: Fachwissenschaft und Laienfor- 
schung im Bunde. - Prof. Dipl.-Ing. Е. 
Schmidt: Lehrstuhl für Baugestaltung, Bau- 
aufnahme und Entwerfen. 


Im Januar 1953 wurden die „VEB (Z) 
Projektierung‘ zu „Entwurfsbüros für Hoch- 
bau‘, Mit dieser Umwandlung zum staatlichen 
Haushaltbetrieb war eine einschneidende 
strukturelle Änderung in der Arbeit der Ent- 
wurfsbetriebe verbunden. Die örtliche Bau- 
leitung, die bis dahin vom Projektierungs- 
betrieb ausgeübt worden war, wurde auf 
die ausführenden Betriebe, zum Teil auf 
die Kreisentwurfsbetriebe und neu geschaf- 
fene Bauleitungen verschiedener Investträger 
übertragen; eine Maßnahme, die leider die 
bis dahin feste Verbundenheit zwischen der 
geistig schöpferischen Tätigkeit der Ent- 
wurfsbearbeiter am Reißbrett mit der prak- 
tischen Durchführung am Bau in Frage 
stellte. In den damaligen Diskussionen stieß 
daher diese Maßnahme auf sehr starken 
Widerstand bei allen Architekten, denen aus 
der Erfahrung der vorangegangenen Jahre 
hinreichend bekannt war, welcher Mühen und 
intensiven Arbeit es, gemeinsam mit den 
örtlichen Bauleitern des, eigenen Betriebes, 
bedurfte, um die Ausführung der Bauten 
vor allem im handwerklichen Detail an- 
nähernd an den Entwurf heranzubringen. 
Abgesehen davon ist es eine unbestreitbare 
“ Tatsache, daß keineswegs alle Einzelheiten 
durch Zeichnungen und Baubeschreibung 
völlig eindeutig festgelegt werden können. 
Es bedarf während der Bauzeit immer eines 
dauernden, innigen Kontaktes des entwerfen- 
den Architekten mit der Baustelle, um viele 
Dinge an Ort und Stelle zu klären und anzu- 
geben. Im Ringen um eine nationale, realisti- 
sche Architektur stößt der der Gesellschaft 
und der Zukunft verantwortliche Architekt 
auf vielerlei Schwierigkeiten, nicht zuletzt 
eine noch oft sehr gleichgültige Haltung 
gerade des Bauhandwerks. Zahlreiche Archi- 
tekten wiesen darauf hin, daß die Trennung 
von Entwurf und Bauleitung, ohne eine Ge- 
währ für die Befugnisse des Planverfassers, 
auf dem Bau gerade im augenblicklichen 
Stadium unserer architektonischen Entwick- 
lung eine entscheidende Schwächung der ge- 
staltenden Hand bedeute und schwerwie- 
gende Folgen haben müßte. Diese warnenden 
Hinweise wurden damit beschwichtigt, daß 
man eine Autorenkontrolle ankündigte. 

Wie hat sich nun die praktisch seit einem 
Jahr bestehende Autorenkontrolle bewährt ? 

Zunächst kam sie überhaupt nicht zum 
Anlaufen, da den Entwurfsbetrieben die 
Mittel zur Durchführung der Autorenkon- 
trolle nicht zur Verfügung standen. Es blieb 
also mehr oder weniger auf einen glücklichen 
Zufall beschränkt, daß sich dem Entwurfs- 
bearbeiter einmal die Möglichkeit bot, eines 
der von ihm „betreuten‘‘ auswärtigen Bau- 
vorhaben zu besuchen. Seit August ist, auf 
vielerlei ernste Vorstellungen hin, eine finan- 
zielle Regelung für die Entwurfsbetriebe ge- 
funden worden, um die Autorenkontrolle 
durchführen lassen zu können. Seitdem dem 
Architekten damit die Möglichkeit gegeben 
ist, in einem gewissen Turnus zur Ausübung 
der Autorenkontrolle auf seine Baustellen zu 
gelangen, zeichnet sich auf den Baustellen 
ganz deutlich — verzweifelt deutlich — ein 
Zustand ab, der in der vorhergehenden Zeit, 
infolge Mangels an Besuchsmöglichkeit, nur 


als Einzelerscheinung gewertet wurde: ent- 
weder überhaupt keine oder nur mangelhafte 
örtliche Bauleitung. Die Bauausführung 
bleibt dem bauausführenden Betrieb mehr 
oder weniger überlassen ; Abänderungen, die 
sich infolge Umstellung auf andere Baustoffe 
oder aus notwendigen Mitteleinsparungen er- 
forderlich machen, werden eigenmächtig, 
ohne Fühlungnahme mit dem Entwurfs- 
betrieb vorgenommen. Dabei wird auf die 
innere und äußere Gestaltung in der Regel 
keine Rücksicht genommen. 

Ein Beispiel für viele: An die Stelle eines ge- 
gliedertenmassiven, geputzten Hauptgesimses 
wird ein Brettsims angebracht, weildie oberste 
Decke aus Baustoffgründen als Holzbalken- 
decke anstelle der vorgesehenen Massivdecke 
ausgeführt werden mußte. Weder der Bau- 
leitung des Investträgers noch dem Bauleiter 
des ausführenden Betriebes kommt der Ge- 
danke, daß der Architekt mit einer bestimm- 
ten Absicht dem Bau ein geputztes Hauptge- 
sims gegeben hat, ja,daB mit dem Herausstrek- 
ken der obersten Ziegelschichten anstatt der 
auskragenden Massivdecke dasselbe Ziel er- 
reicht werden könnte. Nein, es wird ein primi- 
tives Brettsims angebracht! - Warum greift 
man nicht wenigstens zum Telefon, um zuerst 
mitdemEntwurfsbearbeiterzu sprechen ?Ent- 
weder ist es völlige Gleichgültigkeit oder das 
immer wieder anzutreffende Besserwissen. 
Es handelt sich bei diesem kleinen Beispiel 
um einen Wohnungsbau an einer städtebau- 
lich bedeutsamen Stelle zwischen historisch 
wertvollen Gebäuden einer mittleren Stadt. 
Der Entwurf ist hinsichtlich der Gebäude- 
stellung sowie der architektonischen Gestal- 
tung ganz auf diese Situation abgestimmt. 
Der Dachansatz ist bekanntlich ein markan- 
ter Punkt für die Gestaltung und den Aus- 
druck eines Gebäudes. Natürlich ist statt 
eines Putzgesimses ein Holzgesims möglich, 
aber es muß gestaltet sein. Da werden zu 
kurze Sohlbänke eingebaut, so daß die Putz- 
faschen nicht aufstehen, sondern neben der 
Sohlbank unvermittelt aufhören. Im sicht- 
baren Natursteinsockelmauerwerk werden 
Fensterstürze und Leibungen in Ziegelmauer- 
werk ausgeführt. An sehr vielen Bauten wird 
ein Natursteinsockelmauerwerk ausgeführt, 
das nicht mehr einen Schimmer handwerks- 
gerechter Verarbeitung erkennen läßt und 
geradezu dokumentarisch das Fehlen einer 
örtlichen Bauleitung für alle Zeiten festhält. 

Die Farbgebung derInnenräume, die Struk- 
tur des Außenputzes sowie die farbige Be- 
handlung der Putzflächen, Faschen, Lisenen, 
der Fenster, können im Leistungsverzeichnis 
nicht eindeutig bestimmt werden. Diese 
Dinge werden in der Regel nach Anbringung 
von Proben am Bau festgelegt. Hier findet 
der Architekt bei seiner Autorenkontrolle zu- 
meist vollendete Tatsachen vor. Bauleitung, 
ausführender Betrieb oder der Beauftragte 
des Investträgers schalten hier nach eigenem 
Ermessen und Geschmack, und gerade diese 
Dinge sind ja für den Charakter und die 
ganze Haltung eines Bauwerkes so entschei- 
dend. Was wird aus dem besten und schön- 
sten Entwurf, wenn die Farbgebung der 
Räume und des Äußeren der Willkür und dem 
Zufall überlassen bleiben ?! 


Die Meinung eines Architekten zur Frage der Bauleitung 


Man wird hier einwenden, daß die Autoren- 
kontrolle dazu da sei, dem allen wirksam zu 
begegnen. Aber inwieweit und wo ist fest- 
gelegt, daB die Anordnungen des Architekten 
bei seiner Autorenkontrolle auf der Baustelle 
zu befolgen und durchzuführen sind? An- 
ordnungen auf der Baustelle sind einzig dem 
Bauleiter vorbehalten. Um eine gute Ver- 
wirklichung der Entwurfsidee zu gewähr- 
leisten, ist daher engste Zusammenarbeit und 
Koordinierung von Entwurfsbearbeiter und 
Bauleiter Voraussetzung. Solange jedoch die 
Bauleitung über die von den Entwurfs- 
betrieben bearbeiteten Objekte von Ange- 
hörigen anderer Betriebe wahrgenommen 
wird, die den Sinn einer Bauleitung aus 
anderer Betriebsstruktur heraus in vielen 
Fällen ganz anders auffassen, oft als ihre 
Aufgabe nur die finanzielle Überwachung des 
Baugeschehens ansehen, wird diese erforder- 
liche enge Zusammenarbeit nie möglich wer- 
den. Der Bauleiter ist für den Architekten 
vor allen seinen anderen Mitarbeitern der- 
jenige, mit dem er einen dauernden engen 
Kontakt halten muß; denn der Bauleiter ist 
ihm der Garant für die sachgemäße und treue 
Umsetzung seiner schöpferischen Idee in die 
Wirklichkeit. Diese enge Zusammenarbeit 
mit ihren Wechselwirkungen gegenseitigen 
Erfahrungsaustausches ist nur möglich, wenn 
Architekt und Bauleiter, Entwurf und Bau- 
leitung zu einem Betrieb gehören. Die 
Verwirklichung dieser als dringend notwen- 
dig erscheinenden Zusammenarbeit erfordert 
allerdings wichtige innerbetriebliche Organi- 
sationsänderungen für die Entwurfsbetriebe, 
die in diesem Zusammenhang jedoch nur an- 
gedeutet werden können. Neben der per- 
sonellen Erweiterung durch geeignete Kräfte 
für die Aufgaben der örtlichen Bauleitung, 
gegebenenfalls der Einrichtung regionaler 
Bauleitungen für bauliche Schwerpunkt- 
gebiete, wäre eine Abgrenzung der Befug- 
nisse über die finanzielle Bauüberwachung 
zwischen Investträger und Bauleitung er- 
forderlich, des weiteren eine Klärung der 
Honorierung der Bauleitung. Dies sind je- 
doch im Interesse einer notwendigen Quali- 
tätssteigerung auf dem Hochbaugebiet, ins- 
besondere außerhalb der in das NAP ein- 
bezogenen Städte, Maßnahmen mehr ver- 
waltungsmäßiger Natur, die sich eher und 
leichter lösen lassen, als einmal begangene 
Bausünden rückgängig gemacht werden 
können. Erst dann, wenn Entwurf und 
Bauleitung wieder in einem Betrieb vereinigt 
sind, hat der Plan- oder Investträger die Ga- 
rantie dafür, daß der von ihm bestätigte 
Entwurf auch tatsächlich in allen Teilen so 
ausgeführt wird, wie er projektiert worden 
ist. Erst dann ist dem Architekten wieder 
die Möglichkeit an die Hand gegeben, mittel- 
bar über seinen Bauleiter die Ausführung 
seiner Entwürfe wirklich verantwortlich zu 
überwachen. Solange diese Einflußnahme auf 
die Bauausführung dem Entwurfsbearbeiter 
vorenthalten bleibt, wird unserem Ringen um 
einen neuen Ausdruck unserer Bauten eine 
große Schwäche anhaften und die Gefahr 
einer Architektur heraufbeschworen, die auf 
dem Papier bleibt. 

Dipl.-Ing. Wolfgang Fraustadt 
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